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Oerline » ? « lk » blatt " v rtriit in jed « Beziehung
tn der wertthätigen Bevölkerung . Jetzt , wo hoch .

Reichstagsverhandlungen , die das Jnteriffe der Arbeit «

hT�ikn Grade berühren , vor d « Thür stehen , ist es Pflicht
(J? wben , dem das Wohl d « Arbeit « am Herzen liegt , ein

» , ? ? sozialdemokratischen Arbeiterpartei zu lesen .

k*- ? t die Organe spekulativer Kapitalisten werden die Ar >
L ? tluPr ikya O fnfTaMTAA# rt Iifffr *rur* —_

�««tffende Leute find willige Objekte d « Ausbeutung und

Flucht uns « « Gegn « .
»�arum, Arbeiter B« lins , fort mit den Bourgeoisblättern ,

l�ll Ihr täglich beschimpft und »«spottet werdet , schaart

�s » d « bewegten Zeit , die nahe bevorsteht . um Eu « Orga

i >��»uch nun schon seit Jahren treu zur Seite steht , welch"Z
deseintritt für die Freiheit und Gwurniipation

» en Volkes !
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* KrdaKtio « und Crpkdttion des

z. Kerliner KolKsblatt� .

Ja « afrikanische Fieker .
� feL* �uß man sagen , es giebt imm « noch Leute , die

T8 « nütHliche Auffassung von uns « en schwierigen

o?. Haben und die gar nicht zu bemerken scheinen ,

bte *i t
stb « den Zeitabschnitt » « Hängt sind , den

� " »eben . Wir stehen unter dem Druck ein « steten

JeuilTeton .
[ 21

KasKolniKow .
Im . �ntan von F. M. Dostojewski .

Russische « übersetzt von W i l h. H e n ck e l .

5** legte die Feder hin , aber anstatt aufzu -

Zugehen, stützte er die Ellbogen auf den Tisch

K,' A Kopf zwischen den Händen zusammen ; eS

ivr ' " »Lt 4m ein Nagel in den Scheitel geschlagen würde .

ttk�eg � ��anke fuhr ihm durch den Kopf ; sofort
' ' su Nikodim Fomitsch h«anzutreten und ihm

ahlen , was « gestern gethan hatte ; alles , mit

Heiten, — dann mit ihm in seine Wohnung zu
4m die Sachen im Winkel Hint « der Tapete zu

- - - «- r f JC

_ _

« KW
Sie

wenn
* - ' — »»" V*» VV»» u ; > ' . o

— 4an batte «? Etwa um sich selbst zu denunziren ?
heil ? Nein , das wäre schon überschlau !MÄ

_____________

kT * Unb
be « Studenten Pesttäkow haben beide Haus

\ �tat . ' ne, Frau selbst gesehen , als er in die Pforte

Vj bichz t 9,nft mit drei Bekannten und trennte sich von

e . �h°r «eg ; bann fragte « die Hausknechte
k * oU . ftWet Bekannten nach der Wohnung . Nun ,

t5e1. !>emanb , sich «st nach d « Wohnung er «

hat t
� wit solchen Absichten umgeht ? Und Koch,

' ° evor « Alten hinaufging , eine halbe

Kriegsgefahr , die auch für den Frieden fortwährend sich
steigende Rüstungen herbeiführt und die , wenn eS so fort
geht , den Staaten bald unerschwingliche Lasten auferlegen
wird . Handel und Industrie können zu keinem rechten
Aufschwung mehr kommen , das Handwerk liegt darnied «
und die Geschäfte stocken, von den Leiden d « Arbeit «

«zählen uns die Berichte der Fabrikinspektoren all -

jährlich , die Landwirthschast klagt üb « ihre Roth und

die V« schuldung des Grund und Bodens nimmt zu , wie

die Maffenarmuth . Die Konzentration des Besitze « in

imm « wenigeren Händen vollzieht sich mit groß « Schnellig -
keit . Von den polstischen Zuständen wollen wir weiter nicht
reden , denn diese — schreien für sich selbst . Trotz aller

schönen Sätze und Schlüsse der Philosophen könnte eS dem

Pessimisten schier gar scheinen , als ginge die alte europäische
Kultur zurück , um einer neuen Platz zu machen . Aber woher
soll die neue kommen ? Vielleicht mit ein « Völk « wanve -

rung von Osten nach Westen ? Dann gute Nacht , zivili -
firteS Europa !

Solche Gedanken machen wir uns üb « die Leiden un -

sereS Zeitalters , die ein einzelner Mensch nicht wohl änd « n

kann . Aber die leichtherzigen Leute scheinen von alledem

gar nichts zu bemerken . Wir wissen nicht , wie eS mit

dem „ Patriotismus " de « Herrn Dr . R o h l f S , des be »
kannten Afrikareisende », bestellt ist ; soviel ab « scheint un «

sich «, daß ihm die ganze deutsche MisSre und was au « der -

selben noch entstehen kann , nicht den hundertsten Theil de «
Kummers macht , den ihm d « Dr . Schnitzet im Sudan ,
rcsp . E i m i n Pascha b«eitet . Er läßt nicht ab, der

deutschen Nation zu predigen , daß sie die Mittel aufbringen
müsse , um den Dr . Schnitz « zu „retten " , obschon man

weiß , daß dies « Dr . Schnitzer gar nicht g«ettet sein will .

RohlfS sagt , daß er zweihundert Mann brauche , um
die Expedition auszuführen . Diese Zweihund « : sollen
Deutsche sein , da er sich auf die Afrika «« nicht
verlassen will . Dazu will er noch tausend Träg «

engagiren ; die Deutschen sollen nur mit Waffen und Mu -

nition belastet sein . Er glaubt , daß man die Strapazen
des Marsches und die Gefahren de « Klima « überwinden

könne . Nun muß man sich doch zunächst darüber klar sein ,
daß für eine Truppe von 1200 Mann d « Marsch durch
wenig «forschte Gegenden die größte « Schwi «igkeiten bietet ,
hauptsächlich wegen des Transports der Lebensmittel . Als

seinerzeit Gorbon in Khartum eingeschlossen war , wurden

die Schwietigkeiten einer Expedition zu seiner Rettung reis -

lich erwogen und die Engländ « , die in solchen Angelegen -
heften doch am meisten bewandert sind , schreckten vor

den ungeheuren Schwi «igkeiten zurück . Röhls « wird

aber sicherlich mit sein « Expedition nicht auf die

Hilfsmittel rechnen können , die ein « engtischen
Expedition zu Gebote gestanden hätten . Mit den Beschw « -
den des Klima ' s nimmt es der Herr Dr . RohlfS etwa «

Stunde lang bei dem Silberarbeiter unten gesessen und ist

genau um dreiviertel auf acht hinaufgegangen . Jetzt « wägen
Sie . . .

— Aber erlauben Sie , wie konnte ein solcher Wider -

spruch stattfinden : sie selbst behaupten , daß sie geklopft haben
und daß die Thür verschlossen gewesen sei, — und nach drei

Minuten , wie sie mit dem Hausknecht hinaufkomme «, finden

sie die Thür offen .
— Das ist eben der Kasus : der Mörder saß jedenfalls

drin und hatte von innen zugehakt ; man hätte ihn sicher

«wischt , wenn Koch nicht die Dummheit begangen hätte ,

auch hinab zu gehen . Jener aber hat diesen Zeitpunkt

benützt , um hinunt « zu laufen und irgendwie bei ihnen
vorbei zu schlüpfen . Koch bekreuzt sich mit beiden Händen
und sagt : „ Wäre ich da geblieben , so hätte er mich auch
mit dem Beil todtgeschlagen . " Er will ein Dankgebet ab -

halten lassen . . . ha, ha !
— Und den Mörder hat niemand gesehen ?
— Wie wäre das auch möglich ? Das HauS ist eine

wahre Arche Noah , bemerkte d « Sekretär , welch « von

seinem Platz aus zugehört hatte .
— Das ist klar ! das ist ganz klar ! wied «holte Nikodim

Fomitsch giftig .
— Nein , die Sache ist sehr unklar , « widerte Jlja

Petrowitsch .
Raskolnikow nahm seinen Hut und ging zur Thür , kam

ab « nicht so weit . . .
Als er wieder zu sich gekommen war , sah er , daß «

auf einem Stuhl saß ; rechts unt «stützte ihn jemand und

links stand ein and « « mit einem Gla«, gefüllt mit ein «

gelblichen Flüssigkeit ; vor ihm stand Nikodim Fomitsch und

blickte ihn aufmerksam an ; - er wollte aufstehen .
— Wa « bedeutet das , find Sie etwa krank ? fragte

. - um» . - « - » - .

führen bem « kte der Sekretär , sich auf seinen Platz setzend

und
schon" lange krank ? rief Jlja Petrowitsch

leicht ; in dieser Beziehung hat man in Aftika schon Dinge
erlebt , die gegen eine Expedition die ernstesten Bedenken « »
wecken müssen .

Daß in Deutschland zweihundert junge und kräftige
Männer aufzutreiben sein werden , die entschlossen sind , eine

solche Expedition mitzumachen , daran zweifeln wir nicht im

mindesten . Schon die Erw «bSv «hältnifle bringen e« mit

sich, daß eS nicht an solchen Leuten fehlt , welche lieb « bei
einem abenteuerlichen Unternehmen ihr Leben ' in
die Schanze schlagen , als sich mit de » kleinlichen
Sorgen des täglichen Erwerbs abquälen . Die Theil »
nehmer an einer solchen Expedition werden sich dar -
aus gefaßt machen müssen , daß sie zum größten Tbeil

nicht mehr zurückkehren . Die Strapazen des Zuges werden
die minder Kräftigen dahin raffen ; dazu kommen aber auch
noch, wie Gerhard RohlfS demerkt, die Kämpfe mit den

Eingeborenen , die natürlich einer solchen Invasion alle nur
denkbaren Hindernisse entgegensetzen werden . Diese Kämpfe
werden um so verlustvoller sein , als die Eingeborenen sich
darauf verlegen w«de «, durch hinterlistige Ueberfälle und
kleinen Krieg ihren Feind zu dezimiren . Wenn dann ein »
mal die unzuverlässigen Träger , wie eS oft vorkommt , die

Expedition im Stiche lassen , dann ist sie verloren .
Nehmen wir indessen an , daß die Expeditton in ihren

Mannschaften dezimirt wird , aber sonst an ihr Ziel kommt ,
werden dann die wenigen Leute wirklich die V«hältnisse
im Sudan umgestalten und den Dr . Schnitzer „ retten "
können ? Doch wohl schwerlich , denn was Gordon , dem

größere Machtmittel zu Gebote standen , nicht vermochte ,
wird RohlfS auch nicht zu Stande bringen ; er wird so
wenig wie Gordon über vie Volksbewegungen unter den

Sudanesen Herr w« den können . Wenn RohlfS bei Dr .

Schnitz « angelangt ist, so wird « eben mit demselben ab -
geschnitten sein und dann werden unsere „ Patrioten " wahr¬
scheinlich eine zweite Erpedition , und zwar zur Rettung von
RohlfS , auSiüflen wollen . Und schließlich wird man auch
noch verlangen , daß da « Reich selbst eingreife und eine mi -

lftärische Expedition nach dem Sudan in Szene setze. Man

weiß ja , wie schnell unsere Handelsherren dabei sind , solche
Unternehmungen zu fördern , denn sie versprechen sich
immer Vortheile davon und erzielen sie auch gewöhnlich .

Ab « wir möchten dem deutschen Volke dringend
empfehlen , sich von diesem afrikanischen Fieber nicht be *

thören zu lassen . Uns « e Aufgaben liegen wahrlich nicht
im Sudan und wir haben besseres zu thun , als uns in

überseeische Abenteuer zu vermitteln , d « en Ausgang nicht
abzusehen ist. Auch ist da » Geld bei un « nicht tn so über¬

flüssigen Massen vorhanden , daß wir uns so leicht de «

Luxus afrikanischer Expeditionen erlauben können . Wenn

einige Herren eS ohne solche Expedittonen absolut nicht mehr
aushalten können , so mögen sie die Kosten d«selben doch
auS ihr « Tasche bestreiten !

von seinem Platz auS ; auch er blätterte in Papieren ;
während der Kranke ohnmächtig war , hatte « ihn ebenfalls
betrachtet , dann aber sich wieder auf seinen Platz zurück -
begeben , als jener zu sich kam .

— Seit gestern . . . stammelte Raskolnikow .
— Sind Sie gestern ausgegangen ?
— Ja .
— Krank ?
— Ja .
— Zu welcher Stunde ?
— Abends in der achten Stunde .
— Und wohin , wenn man fragen darf ?
— Auf die Straße .
— Kurz und deutlich ! . . .
Raskolnikow hatte scharf und kurz geantwortet ; « war

kreideweiß und schlug seine schwarzen, entzündeten Augen
vor Jlsa PetrowitschS Blick nicht med « .

— Er kann kaum auf den Füßen stehen und Du . . .
»«suchte Nikodim Fomftsch zu bem « ken .

— Thut nichts ! . . . sagte Jlja Petrowitsch mit be¬
sonderer Betonung . Nikodim Fomitsch wollte noch etwas
hinzufügen , schwieg aber , al « er den Blick de » Sekretärs auf
sich g«lchtet sah. Ein allgemeines Schweigen trat plötzlich
ein ; es war beftemdend .

— Nun gut , schloß Jlja Petrowitsch , — wir wollen
Sie nicht länger aufhalten .

Raskolnikow ging hinaus . Er konnte noch vernehmen ,
wie plötzlich nach seinem Hinausgehen das Gespräch sich
wied « belebte und Nikodim Fomitschs ftagende Stimme be «
sondttS h«vortönte . . . Erst auf der Straße kam er
gänzlich zu sich.

„ Eine Durchsuchung ! Sie werden sofort eine HauS -
durchsochung vornehmen ! " sagte er sich und eilte nach
Hause . „ Die Hallunken habe » Verdacht ! " Wieder überfiel
ihn die Angst von vorhin .

n .
„ Wen « aber bereit » eine Untersuchung stattgefunden

haben sollte ? . . . Wenn ich sie schon bei mir anträfe ? . . . "



PoUtischr Urbrrstcht .
At « deutsche Pott , et i » der Kchweiz . Ztach einer

Zettunasmeldung aus der Schweiz habe der Berner „ Bund "
die vofitive Erklämng abgegeben , dem schweizerischen Bundes -

rath seien die deutschen Polizeiformulare , von denen wir ein

Exemplar in der Nr . 273 mittheilten , nichts bekannt . Der

. Bund " scheint unsere Notiz nicht gelesen zu haben .
Wir bemerkten ausdrücklich , die fraglichen Formulare

gingen an die lokalen und kantonalen schweize -

rischen Behörden , also nicht an den BundeSrath . Unsere

Information ist absolut sicher , und diese Formulare be¬

stehen ebenso wohl wie die vorher von uns veröffentlichte I n -

strukton , deren Echtheit gleichfalls — in einem diplomatischen
Echeindementi angezweifelt wurde .

Und die Formuiare bestehen nicht dlos , sondern werden

auch in der von uns bezeichneten Weise gebraucht . —

jetzt beendete Düsseldorfer Sokiatistenprozeß ,
deffen Ergebnis ) im umgekebrten Verhältnis zu seiner Dauer
— 12 Tage — und zu der Menge der geladenen BelastungS -

zeugen — an hundert — steht , ruft uns das Auftreten des

Magdeburger Polizeiinspektors , Herrn Krieter , wieder ins Ge -

dächtniß . Herr Krieter hat bekanntlich vor Jabren eine Bro «

schür « erscheinen lassen , betitelt „ Die geheime Organisation der

sozialdemokratischen Partei " , nach autortfirten Quellen bearbeitet .

Än dieser Broschüre , die ihre patriotische Bedeutung schon

durch den Umschlag — schwarz weiß und roth — bervorzu -

Heden trachtet , macht Herr Krieter den Gerichten sanste Vorwurfe ,

daß fie von den Sozialdemokraten fich zu leicht hinters Licht

führen ließen , und deren „ im Brustton der Ueberzeuguna "

gegebenen Erklärungen zu leicht Glauben schenkten . Dieser

gegenüber zu Gunsten der Sozialdemokratie bestehmden Vor -

« ingenommenheit der Gerichte (! !) bedauert er die Staats -

anwälte , die schon wegen Mangel an Zeit (!) in der Regel nicht

in der Lage seien , das verbrecherische Treiben der Umstmzpartei
den Richtern überzeugend darzulegen . Herr Krieter wollte mit

seiner Broschüre diesem Uebelstand abhelfen und giebt zu diesem

Zweck ein Bild der angeblich bestehenden sozialdemokratischen
Geheimorganisation , das , tendenziös zusammengestellt , durch eine

nange Reihe mittlerweile stattgehabter Beweisaufnahmen in

Prozessen als unwahr und als reine Pol ' zeimache fich heraus «

stellte . Allein die Düsseldorfer Staatsanwaltschaft war berett ,

« wf Herrn Krieter ' s Angaben zu schwören und so ließ fie ihn als

sachverständigen Belastungszeugen vorfordem . Leider deanttagle

fie aber auch , die Oeffentlichkeit bei der Zeugenvernehmung des

Herrn Krieter „ wegen Gefahr für die öffentlich « Ordnung " aus «

zuschließen , denn Herr Krieter könne , wie fie öffentlich motioirend

»erficherte , über die geheime Organisation der

Sozialdemokratie bis in das letzte Dorf

Deutschlands die beste Auskunft geben , und

darin sah fie merkwürdiger Weise eine „ Gefährdung der öffent -

lichen Ordnung " . Vollkommen zutreffend antwortete der Ver -

theidiger , Herr Dr . Meschelsohn aus Berlin , wenn Herr Krieter

daS wirklich vermöge , was die Staatsanwaltschaft ihm zuttaue ,
dann liege es im Interesse der öffentlichen Ordnung , daß
alle Wett das geheime und verabscheuungswetthe Treiben der

Sozialdemokratie erfahre . Aber der Gerichtshof beschloß Aus -

schluß der Oeffentlichkeit . Und was wußte Herr Krieter ? Wenn

von einer Reihe von Mittheilungen über lokale Magdeburger
Verhättniffe abgesehen wird , welche beweisen — was wohl Nie¬

mand dezweifelt und nichts neues ist — , daß die Magdeburger

Polizei unter den dortigen Sozialdemokraten verschiedene Spitzel

besttzi, die ihr getteulich über alle Vorgänge in der Magde -

durger Pattetbewsgung berichten — nichts , absolut nichts ,
« as HerrKrieter nicht auch schon in seinerBro «
schüre veröffentlicht hat . Ja , er sagte sogar sehr viel

weniger aus . Dort spricht er , als sei alles , was er anführt ,

pofitiv und unanfechtbar , im Gerichtssaal gab er fast alle seine

Aussagen nur hypothetisch . Er „ glaube " , „er habe vernommen " ,

„ man habe ihm mttgetheill " , u. _ s. w. Angaben , wie er fie„ man habe ihm mttgelyeur , u. >. w. Angaoen , wie er ne
m seiner Schrift macht , z. B. über den Vorstand der Partei ,
die fünf Sekretäre u. s. w. , unterließ er ganz , wahr -

Icheinlich wett er wußte , damtt in den schroffsten Widerspruch

fich zu setzen mit den Aussagen des vor ihm vernommenen

Zeugen Bebel , der ihm die Unwahrheit dieser Angaben wohl

hätte nachweisen können . — Over sollte Herr Krieter mittler -

welle selbst erkannt haben , daß er das in setner Broschüre Be >

hauptete vielfach nicht mehr auftecht erholten konnte , weil die

mittlerweile ihm bekannt gewordenen Thatsachen ihn wider -

legten . Gleichviel , Herr Krieter war in nicht geringer Auf -

regung , die noch erhöht wurde durch das Kreuzverhör , das der

Bertheidiger , Herr Dr . Meschelsohn , mit ihm vornahm . Die

Bedeutung des Kricter ' schen Zeugenverhörs war solcher Art , daß ,

wenn seine ganzen Aussagen öffentlich gemacht worden wären ,

dai Publikum nichts erfahren hätte , was nicht schon bekannt

war . Es zeigte fich einmal wieder , wie leicht der Ausschluß der

Oeffentlichkeit der Verhandlung ausgesprochen wird , obne daß dies

schließliche Resuttat den Voraussetzungen entspricht . Man merkte

auch Staatsanwalt wie Ricktem an , wie enttäuscht fie waren .

Dem Verleger der Krieter ' schen Schrift gab dessen Zeugenverhör

Veranlaffung zu einer hübschen Geschäftsrellame . Tage lang

Endlich war er in seiner Stube ; — nichts und niemand !

Niemand hatte hineingeblickt ; . . . nicht einmal Nastaßja

hatte etwa » angerührt . „ Aber , mein Gott ! Wie konnte

ich nur vorhin alle diese Sachen dort im Winkel liegen
lassen ? "

Er stürzte auf da » Versteck zu und holte die Sachen
unter der Tapete hervor , um sie in seine Taschen zustecken .
E » waren acht Gegenstände : zwei kleine Schächtelchen mtt

Ohrgehängen oder dergleichen — er sah nicht nach — dann

vier kleine Lederetuis , eine in ZeitungSpapier gewickelte Kette

und noch etwas , vielleicht ein Orden , auch in ZettungSpapier

MlleS wurde in die verschiedenen Taschen vertheilt und

et sorgte dafür , daß nichts zu bemerken war . Den Beutel

nahm er auch mit . Dann ging er hinaus und ließ diesmal

die Thür wett offen stehe «.
Er ging schnell und festen Schrittes , obschon er sich

wie zerschlagen fühlte ; aber er war bei vollem Bewußtsei ».
Zetzt war seine einzige Sorge die, daß man ihm nachsetzen ,
daß in einer halben , in einer Viertelstunde schon der Be -

fehl gegeben sei « könnte , ihn zu beobachten ; es mußte also
um jede » Preis alles schleunigst beiseite geschafft werde » .

Er mußte damit fertig sein , so lange noch die geringste
physische und geistige Kraft bei ihm vorhielt . . . . Aber

wohin damit ?

DaS war schon längst entschieden : „AlleS in den Kanal

werfen , — und die Sache hat ein Ende ! " So hatte er

während der vorigen Nacht im Fieberwahn beschlossen , . . .

j » jenen Augenblicken , als er sich immer wieder zu er -

mannen und fort zu gehen versuchte : „Schnell , schnell , nur

alles fort werfen ! " Das war aber leichter gedacht , als

��Schon eine halbe Stunde lang , vielleicht auch länger ,
irrte er am Ufer des Katharinenkanals und schaute nach den

Stellen aus , die zum Waffer hinunter führen . Aber er

fand e » unmöglich , fem Vorhaben auszuführen - entweder

standen Barken da oder Wäscherinnen , die ihre Wäsche aus -

spülten , oder Kähne lagen davor ; überall wimmelte eS von

Menschen und wenn Jemand hinunter gegangen , stehen
geblieben wäre und etwa » ins Waffer geworfen hätte ,

vor der Verhandlung lag in allen Düffeldorfcr Buchhandlungen
Krieter ' s Schrift aus , um mit ihrem in die Augen stechenden
Umschlag und dem sensationellen Titel die guten Düffeldorfcr
zum Kauf anzureizen und auf die schrecklichen Enthüllungen in
dem bevorstehenden Prozeß vorzubereiten .

Gegen de » Gklaoenhandel und natürlich auch gegen
die Sklaverei soll fich die Blokade richten , die jetzt an der oft-
afrikanischen Küste veranstattet werden soll . Wer wollte den
Zweck nicht dilligen ? Schade nur , daß die Persönlichkeit derer ,
welche mtt so großem Eifer für dm „ hohen Kutturzweck " ein «
treten , uns die ganze Sache in einem sonderbarm Lichte er -
scheinm lassen . Die Patrone der ostafrikanischen Kompanie find
am lautesten in ihrer fittlichen Entrüstung gegen die Sklaverei
und die Sklavenhändler . Leider find dies aber dieselben Pa -
ttone , die bei hundert Gelegenhetten erklärt haben , ein bischen
— und sogar ein bischm viel — Sklaverei sei nothwendig in
Afrika ; und die das nicht blos erklärt , sondem auch dement «
sprechmd gehandelt und durch ihre große Roheit den Auf «
stand der Neger hervorgerufm haben . Und leider find die
Pattone der ostafrikanischm Gesellschaft ihrer politischen
Partei st ellung nach durchweg grimmige Feinde der Volks -
freiheit , und würden , wmn es nach ihrem Kopf ginge , lieber
heute als morgen die Demokratie und Sozialdemokratie aus¬
rotten und die mittelatterliche Leibeigenschaft wie -
der einführen . Daß es solchen P�rsonm mtt ihrer
zur Schau gestellten Entrüstung über afrikawscke
Sklaverei nicht ernst ist , liegt auf der Hand . Es
find ausschließlich politische Motive , welche die deutsche
Regierung für die Jnszenirung der Blokade destimmt hoben .
Der Hauptzweck ist ohne Zweifel , das Fiasko der deutschen
Kolonialpolitik zu verdecken . Allein es dürsten auch noch
andere Dinge geplant sein , dmen die Blokade als eine Art
spanischer Wand dienen soll . Die Anwerbung von indischen
oder sonst ttopenländischen Truppm für eine Expedition in das
Innere von Attila geschieht ficherlich nicht gegen den Willen
der deutschm Regierung . Jndeß wir können der Weiterent -
Wickelung mit philosophischer Ruhe entgegensehen , denn es ist
dafür gesorgt , daß die Bäume nicht in dm Himmel wachsen .
Der angebliche Zweck der Blokade wird selbstverständlich nicht
erreicht werdm . Und zwar aus zwei Gründm nicht . Erstens
wett die Ausdehnung der aftikanischm Küste eine so ungeheure
ist , daß die Flotten sämmtlicker europäischer , astatischer und
amerikanischer Staaten nicht für eine wirlsame Blokade aus -
reichen — was der englische Premier übrigens ausdrücklich zu -
gestanden hat . Und zwettens ist es nichr möglich , den Begriff
der Sklaverei so zu definiren , daß die Kommandantm der
Blokadeschiffe daraufhin alle Sklavenschiffe wegnehmen und alle
Sklaven in Freihett setzen können . Auch die afrikanischen
Sklavmhändler find bereits von der Kullur deleckt , und fie
haben ausfindig gemacht , daß die Sklaverei fich in zivilistrte
europäische Formen einhüllen läßt , die fie für europäische Re¬

gierungen unangreifbar macht . Man schließt zum Beispttl mtt
den Sklaven Konttakte ab, dezahlt ihnen Lohn — "

kurz verwan¬
delt fie in Lohn - und Konirattsllaven , und der Blokade ist
ein Schnippchen geschlagen . Die aftikanischm Sklavenhändler
befleißigen fich jetzt mtt riestaem Eifer der Einführung dieser beiden
europäischen Formen der Sklaverei und die Kommandanten der
Blokadeschiffe find am Ende ihres Lateins . Das ist das Neueste
aus Afrika .

vi « Baseler Detektiv wurde von seiner vorgesetzten Be -
Hörde zu drei Tagen Haft , Geldbuße und zu einem Verweis
verurthettt , weil er sich von einem deutschen
Polizeiwachtmeister zum Weine einladen ließ .
Die schweizer Behördm fürchten , daß solche Zusammenkünfte zu
polttischer Spionage denutzt werden , namentlich zur Auskund «
schaftung der Verbreitung in Deutschland verbotener Sckriften
über die Grenze . Wenn die Züricher Behörden hätten ähnlich
vorgehm sollm , wie viel Wochen oder Monate Arrest hätte da
der frühere Polizeihauptmann Ballier wegen seiner fteundschast -
lichen Kneipereim und Diners mit deutschen Polizeideamten wohl
bekommen müssen ?

„ Kozialrrform " nach Puttkamer ' schem Rezept
in Oe st erreich . Die Schriftsctzer Wims sammeltm 26 000
Gulden für Streilzwecke . Die Kommission der Schriftsetzer ,
welche den Fonds verwaltete , wurde seitens der Statthalterei
aufgelöst und der Fonds der Grcmialkoffe der Prinzipale zuge -
niesen , welche das Geld an die Sammler zurückerstatten soll .
Sollte weiter gesammelt werden , dann werden die Gelder kon «
fiszirt . — Bei uns in Deutschland wird zwar auch beschlagnahmt ,
aber nicht zurückerstattet .

vi « holländische » Klatt , das „ Algemem Handelsblad " ,
schrieb mit Bezug auf die zu Anfang d. I . von der deutschen
Regierung verlangten Mittel zur Vergrößerung des Heeres fol -
gendes : „ So werden Millionen über Millionen ausgegeben ,
und wmn schließlich der Feind kommt , so findet er einen abge -
zehrtm Leichnam . " Die Kartellprcffe ist über diese unberufene
Einmischung eines fremden Blattes in unsere Angelegenheiten
wüthend .

fie K» tzerei , die WSglichKeit « ine » vemäßigung
osgenzolle » in ' s Auge zu fassen , wird von der „ Schles .

Ztg . " degangen . Sie schreibt : „ Sollte die Preisbewegung im

würde man e » von allen Seiten bemerkt haben ; es war

unmöglich . Wenn nun aber die Futterale nicht unter «

gingen , sondern obenauf schwimmen würden — und da »

war allerding « wahrscheinlich — so mußte es jedem natür¬

lich sofort ausfallen . Er zog ohnehin schon die Aufmerk -
samkeit aller Begegnenden auf sich, man blickte ihm nach ,
als ob sich jeder nur um ihn bekümmere . — „ Woher das

wohl kommen mag , oder kommt e » mir nur so vor ? " —

dachte er .
Endlich fiel ihm ein , ob eS nicht besser wäre , wmn

er an die Newa ginge . Dort sind weniger Menschen , dort
würde eS weniger auffallm , — hauptsächlich aber wäre eS
eine abgelegenere Gegend ; unter allen Umständen aber

fände sich dort eher Gelegenheit . Er wunderte sich, nicht
früher schon daran gedacht zu haben ; nun hatte er eine

halbe Stunde unnütz todt geschlagen , bloS weil er sich ' »
Nachts , in der Fieberhitze , so ausgedacht hatte ! Er war sehr
zerstreut und vergeßlich und fühlte da » ; jetzt aber wollte er
eilen .

Er ging dm W — Prospekt entlang . Unterwegs über «

legte er abermal » : „ Weshalb denn zur Newa ? Wozu in ' «

Wasser ? Wäre eS nicht besser , alles irgendwo recht weit ,
auf den Insel » , an einer einsamen Stelle im Walde ,
unter einem Gebüsch zu vergraben und sich vielleicht die
Stelle zu merken ? " Obschon er fühtte , daß er nicht im
Stande sei, alles klar und gründlich zu erwägen , so schien
eS ihm doch, als ob gegen diesen Gedanke » nichts einzu -
wmden fei.

Aber auch dieser Plan kam nicht zur Ausführung ; als

er nämlich vom W — Prospekt auf den Platz gekommen war ,
bemerkte er links einen von kahlen Mauern umgebenm Hof .
Z » diesem Hof war ein mit Brettern umzäunter Platz , auf
dem Baumaterialien lagen . Weiter hinein , tief im Hof ,
sah man hinter dem Bretterzaun ein steinernes , verräucher -
te » Gebäude , irgend eine Schmiede - oder Schlosserwerkstatt ;
alle « war mit Kohlenstaub bedeckt . „ Da wäre eine gute
Gelegenheit , alle « fort zu werfm und davon zu gehen . "
Er blickte aufmerksam umher , und da er Niemand auf
dem Hofe sah, so ging er hinein . Eben war er im Be -

griffe , die Hand in die Tasche zu stecken, als er in der Ecke

Flühjahre fich wegen ungünstiger Ernteausfichten noch wfoj
fortsetzen , so könnke fie allerdings einen Punkt erreichen , �' - - - - -■ ~

: Roggen mit 50 51 %

zu de»

welchem eine Belastung der Tonne Rogg >
mehr hallbar ersch . inen würde . " Da die „Schles .
angiebt , welches dieser Punkt ist , so braucht man
sorgen , fie werde ihn gar zu niedrig hatten .

I « Bezug auf vinschrLnknngen de » *#»«*##****:
glaubt die „ National - Zettung " schon jetzt mtt Bestimmtheit v »

sichern zu können , daß der Bundesrath die Erklärung abgeW
lassen wird , daß fich die destehenden Bestimmungen in «J
Einzelstaaten als völlig ausreichend « wiesen haben und eu«

reichsaes - tzliche Regelung der Sonntagsfeier im Sinne em«

Erweiterung nicht «forderlich ist . Auch bezüglich ein « RevW
d « Gew « beordnuna wttd der Bundesrath von seinen
Beschlüffen nicht abgehen . — DaS haben wir auch g « w®

anders «wartet .
2 « de « Wettlemf de » bürgerlichen Parteien

de « Glorienschein der Boeialrefor « hat auch das Zcnta «
dasselbe Zentrum , das den Korn zollen zur Annahme >eo

Holsen, nicht zurückbleiben können . Es hat durch seinen stA
reformatorischen Sprech « , den Herrn Kaplan Hitze , die M

träge , betreffend die Beseitigung der Kinder - und Frauen ««' »
die Einführung eines Noimalaibeiistages und die Regelung £
Sonntagsarbeil wesentlich in Uebneinstimmung wtt den�
kannten Beschlüffen des Reichstages vom 17 . Juni 1887 oW

einbringen lassen . t
veheimmittel « nd Zeitungen . Die „Nordbeui !»

Allgemeine Zettung " «öffnet eine Reihe von Leitartikeln �
ein « Kritik der gegenwärtigen B« liner PolizeiproxiS in

auf das Verbot d « öffenttichen Ankündigung und Anpir
von Gcheimmitteln und Arzneimitteln , deren V« lauf gm
untersagt oder deschränkt ist . Die B« lincr Verleg « oernu .

fich nicht üb « die Grenzen dieses Verbots zu unterrichten »J
müssen deshalb im Gegensatz zu den auswärtigen Zeitung�
die Aufnahme all « Anzeigen , die einen medizinischen xw-
schmack haben , vnzichten . Die „ Norddeutsche Allgemeine Zm1®
verlangt dah « einheitliche Regelung der Geheimmittelfrage , N

wahrt fich indessen schon jetzt in dem ersten Artikel gefl"1 �
Beschlüsse des Aerztetages . D « A« ztetag defürwortck ,
kanntlich ein gesetzliches V« dot der öffenttichen AnlünWr ;
von Geheimmttteln , selbst wenn d « en angebliche ZuWL
setzung bekannt gegeben sei. Auch verlangte derselbe noSZ
wertere Einschränkung des Ankaufs sogenannt « Gehem » �
außerhalb der Apotheken . u ,

Bös « Beispiele verderbe « gut « Sitten . I « %

ist bekanntlich der Krammetsvogelfang auch
des neuen Vogelschutzgesetzes gestattet . Die Kra >
schmeckten nicht nur Herrn Windthorst , sondem auch der - .
bett der Abgeordneten zu gut , als daß fie hätten die
Drosseln und Amseln unter den Schutz des Reiche «
sollen . In Baden nun war bisher dn Kcammetsoog «�
ub « haupt verboten . Das badische Ministerium hat Wj *

Fang d « Krammetsvögel vom 21 . September bis 81.
gestattet .
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auf d « Werft aufhören . Gegen
gesammte

1200 Arbeit « w- rden
die Sperre beschäftigungslos . Eine auf heute Nachmittags
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den 100 ausstehenden Formern angesetzte Versammlung ? �
polizeilich verboten . — Die H « rm Unternehmer
deswegen nicht döse sein .

In de « vld « rf « ld - r vebeimbu »
Voruntersuchung geschloffen und die Anklage den
Bürgern am 24 . d. M. zugegangm . Die jetzt «st st
Vernehmungen und Haussuchungen zu Dresden , f "
Hannover dürsten den Abschluß d « Vomntttsu .
geführt haben . Ziach den Aeußemngen mehr « «
sollen nahezu 130 Mann in den Prozeß gezo .
sein. Die genaue Zahl hat bis jetzt noch nicht f.
können .

GrotzbrUftttttU « .
Unterhaus . D « Staatssekretär des Krieges ,

Hope , erttätte in Beantwortung ein « Anfrage , die „
Truppen würden , falls nöthig, die egyptischen Trur� gl
Suokin unterstützen , ihre Ov « ationen würden fich aber �
Vertreibung der Aufständischen aus den gegenwärtig
selben eingenommenen Positionen beschränken . aJl '

Unterhaus . Bei der Berathung d « irischen W #
ankaufs bill unterbrach der zu den Parnelltten S' W/
Deputirte Sheehey die Verhandlungen , um auf eint m

Verletzung der Privilegien deS Hauses aufmerksam
indem ihm ein irisch « Polizeideamt « im Vorsaale Wpg
Hauses eine auf Grund des Zwangsgesetzes CM
aerichtliche Vorlavung dehändigt habe . D « GemraH ®%Ä
Irland , Balfour , sprach sein Bedauern üb « dt » w
aus , lehnte aber jede Vnantwortung wegen desselben
läng « « lebhaft « Debatte wurde ein Antrag Smith ,
sofort ein Komitee zur Untersuchung des Vorfalls
weiden soll , einstimmig angenommen . Das Haus
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hint « der Pforte an d « Mauer , welche Straße
von einander trennte eine « großen , unbehauene « L

etwa einen halben Zentn « schw « sein mochte , �
Auf der Straße gingen Menschen hin und �
ab « konnte niemand blicke «, wenn man nicht absi ® � F

der Straße hinkam ; da « war allerdings möglich
halb mußte er eile ». («f!

Er nahm also alle seine Kräfte zusammen ,
un g«?

lang ihm, den Stein von seiner Stelle abzuwälzen;
demselben befand sich jetzt eine Verttefung und ?
warf er alles aus der Tasche ; den Beutel legte er

Dann drehte er den Stein wied « um und er k"

wieder auf den früh «en Fleck zu liegen , nur woch��
vielleicht ein wenig höh « hinausstehen . Er sch�t�, in

sie fest und eS wartrat

I

ringsum zusammen ,
merken . .

Dann ging er hiaau «, »ach dem Platze
aussprechende Freude , ähnlich wie die " ttPe � , L

vorhin , bemächtigte sich s «ner . Alle » war geborg. �
sollte e » wohl in den Sinn kommen , unter di 1 .

nachzusuchen ; d « lag gewiß schon da , seitdem

gebaut wurde und wird vielleicht noch eben so .

liegen . Und selbst wenn man die Sachen jetzt a
j

Wer würde gerade an ihn denken ; alle « war , sm
find die Beweise ? Ein nervöses Lächeln lag

Zügen , während er über den Platz ging .
zum K — Boulevard gekommen war , wo er vor » �
Mädchen angettoffen hatte , war ihm das Lach M

vergangen . Andere Gedenken zogen durch fem

war ihm sehr zuwider , jetzt a

auf d « er nach dem Fortgeh. .

. . . . . . . . . . . .

. 2 = # %�
eS wäre ihm auch sehr fatal gewesen, dem P $ $
jetzt wieder zu begegnen , dem « damals die zwa

% hatte . „ Hol ihn der Teufel ! ' . � vf.
Ää ; S ?
- inzigen Punkt — er fühlte , baß bce

� »a«

gegeben hatte .
Er

hin . Ai . . .

- - - - - - - - - - - - - - -

7
einen einzigen Punkt — et fühlte , daß vre

� „ut ,

punkt sei und daß « jetzt , einsam und allem , .

viesem zu thun haben würde und zwar tttzt -

verflossenen zwei Monate « , zum ersten Real .
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715000 Frks .Li * aus Wied«einstellung eines Kredits von 7

- - - - -- - - - -
M gleichheitlicher Gestaltung des Ruhegehaltes d « Unt « »

,?lure der Landarmee , odschon fich der Finan ? minist « Peytral
M daffelde - ° . .

. . . . . .
nan

angenommen' . ' ' Ein gleiches Amendement " in Bezug
Ruhegehalt der Unt « offizi « e d « Marinetruppen wurde

iNs Ms Abends 10 Uhr , wo von dem Komitee Bericht
M werden soll .
. ®oS Komitee zur Untersuchung des Vor -
l ' Ues wegen Verletzung der Pcivilegien des Hauses vertagte

kurzer Berathung bis nächsten Donnerstag . Das
setzte darauf die Spczialdedatte über die irische Pacht -

fort . '

Frankreich .
® * P u H 1 1 e n ! o m m e r. Bei der fortgesetzten Budget «

wurde ein Ammdement des Deputirten Georges

* l
m nach

ausgesprochen
Ein

hatte , mit 291 gegen 260

Italien .
w m , " Nalie " zufolge hätte fich d « Mi nister rat h mit

� Mnahmen beschäftigt , die vorzuschlagen seien , um für die
? Ultarischen Ausgaden Vorsorge zu treffen und die

Zahmen zu « höhen . Die Erhöhung der Einnahmen soll
M20 Millionen beiragen und theilweise durch neue Steu « n

werden . — Der „Offervatore Romano " dementirt ,
d « Arbeiten bei dem katholischen Kongreß

wer
Leitung

läßliche KomiteeKomitees eingesetzt worden seim .

Kpanie « .
H« in W L,� Hauptdestimm ungen des Gesetzentwurfes über die

d Anpreist ?°le,d e r Herstellung des allgemeinen Stimm «

- kauf J lauten wie folgt : Zed « 23jährtge , zwei Jahre lang in

!,er verwi� x�kMeinde wohnende Spanier ist wahlberechtigt , ausge «

S,te . Ä ä ' ässä %

« ääkm A . ? Äir " "

ittelfrage , �
ÄS «
Ankunw ?

8 «
- lbe noöB
GeheW�

%

„ FalkanlSttder .
tak Rumänien wird dem „ Sachs . Wochenblatt " ae «

•?n7«; „ Wir hatten in Rumänien einen furchtbaren Wahl «'
i " bchehen und trotz all « Anstalten und Wahldeein «

"" "" gen , „eiche die Regierung gegen die ganze Opposition

� hauptsächlich gegen die Sozialisten in Szene gesetzt hat ,
wir nicht nur unsern d« eits « oberten Play behauptet ,

i,, , wir haben auch mit großer Majorität 2 Abgeordneten «

„ Air , [ Klangt ; den für das UI. ( Bau « n . ) Kollegium in Roman

. fÄ für das IU. Kollegium in Jaffy . In Roman wurde

chÄ� i 5) V 0lfeum und für die zwei Kollegien in Jaffy wurde
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w, . , —lbe gewählt . Mit allen Ungesetzlichkeiten wurden die
> Pen zu Stande gebracht . Wahlfälschungen waren an der

dnung . Bei uns wählen die Bauern vorerst Wahl «
5 ®« , für Je 50 Wähler einen Wahlmann . Diese Wahl -
«Mir, im V« ein mit den direkten Wählern , stimmen bei d «

des Abgeordneten . Die Wahl der Wahlmänn « fand
? A Oktob « 1888 statt , die d « Abgeordneten am
L' Oktober 1888 . Die Regierung war seit Langem gewöhnt ,

Ljer Wahl d « Wahlmänn « keinem Wid « stand zu de »
Dnen . Der Bürgermeister machte die Liste der Wahlmänner
� ®ie Bauern kamen » um abzustimmen , als würden fie einen

wdienst leisten — und damit war die Komödie beendigt .
Mal war ad « die Sache anders — die durch sozialistische
Uganda aufgeklärten Bauern haben ihre Listen selbst vet «

K und haben ihre Stimmen für die Arbeit «partei abgegeben ;

p Listen haben in beinahe allen Distrikten von Jaffy und

egt . In einigen Kommunen , in welchen unsere
•- nicht durchgedrungen find , lag nicht die Schuld an

% l an Anhängern der jungen Partei , sondern die auß « «
%>liche Frechheit der Bürgermeister war die Ursache davon .

■Urnca z. B. , ein « Kommune des Distriktes Jaffy , hat d «

iknweister den Ziotar in einem v « borgenen Zimmer v « «
lvrt die Stimmen d « Bauen » zu fälschen oder sie

rlicht °Q"° s° durcheinand « zu dringen , daß fie ihre Zettel

nicht „»�finden konnten . Trotz alledem hatte die Regierung

bis�- St , wären nicht Stimmzettel geMt und in

» wne geworfen worden ; auf diese Weise erlangte
Legierung eine Maiotttät von 14 Stimmen . In Bnwjtt ,

dabei

chw ' �lnung eine Majorität von 14 Stimmen . «
C. Äderen Kommune des Disttikts Jassy , hatte die !

wLdie Majorität dlos von ein « Stimme . Doch muß
5** tDpfXßM >*£»«• AovMipfffpf hTtiiif* ( Stimm *eti

A

entsprechend , weiß waren ! unter nichtigen �orwanven
5 wehrne uns « « Wähl « zurückgewiesen und an ihre Stelle

�ngsfreundliche Wähler gesetzt , die zur Wahl gar nicht de «
" waren . In anderen Kommunen , wie z. B. in Badem ,

% Bürgermeister noch schlau «, er weignte fich . unsere

jqAwiettel anzunehmen , weil fie „gedruckt " waren ( dies ist
von dem Gesetz ausdrücklich «laudt ) . In Gropnita und

behaupteten die Bürgermeister , es hätten übnhaupt
| ,i . Wahlen stattgefunden . In Wirklichkett fanden jedoch

%| T' ' allerdings zu unsnen Gunsten , statt . In
� eni und in Voinezti hat fich d « Burg « -

r und �
. älzeu-
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fUcffy hol ' alles der T

«n,?,Schern Zngrimm em .

,
ben begonnen w « d

i - . M Kar »» , A — m

alles d « Teufel I " fiel ihm plötzlich mit

ein . „ Nun , wenn schon einmal ein

w« den soll , meinetwegen , mag ' s der

. . Herr Gott , wie da » aber alle « ein «

und was ich heute schon alle « zusammen ge «
~- v - geheuchelt habe ! Wie ich mich mit diesem Nied « .

pen Zlja Petrowitsch vorhin gemein gemacht und wie

��. geschmeichelt habe ! UebrigenS auch das alle « sind
Seiten ; ich speie auf alle « und auf alle ! "

( Fortsetzung folgt . )

-l holen !

Theater .
. -vit , „ „ Uolk - theater " hatte am Sonnabend seinen «sten ,

V Erfolg. Die neue Direttion scheint endlich « kannt zu

M bl. Weg da mit den Versu�, . . . , - - - - -- - - - -~ - .

sÖÄtÄ Äf Ä Ä S »
KnSÄ haben ! Ueb « die Stelle , wo den Abend Zuvm noch

«»ig � n oertreten .

« retnavree « . In vielen

Pennstzwanien , bedürfen die

meist « erfrecht , die Wahl zu annullirm , ein Recht ,
welches das Gesetz nur d « Deputlrtenkammer zugesteht .
Und trotz alledem war die ungeheure Majorstät d « Wahl «
männer für uns ! Wir hatten auch für uns die Baun » , welche
lesen und schreiben können und welche direkt wählen , Hann auch
eine Anzahl Landgeistlicher und Landlehr « . Auf diese Weise
hatten wir die Majorität . Die Regierung dachte im Schnaps
und im Geld starke Hilfstruppen zu haben , um den Sozialis «
mus zu bekämpfen . Zu diesem Zweck bemächtigte fie fich vieler
Wahlmänn « , b« auschte fie und wollte mit dies « Bande den
Saal der Mairie von Jaffy überschwemmen , wo die Wahl statt «
fand . Doch die Wahlmänn « unserer Partei beaannm zurufen :
„ Es lebe die Arbeiterpartei ! Es lebe d « Sozialismus ! " Da sah
die Polizei wohl ein , daß all ihr Geld hinausgeworfen war .
Am 14. war das Resullat folgendes : Radezde hatte 203 St .
und Burklin auch 203 Stimmen , denn 46 Stimmen wurden
annullirt , well die Bau « n die Zettel schlecht ausfüllten , da
fie zum ersten Mal wählten . Nun folgte am 15 eine engne
Wahl . Die Regierung ist gewöhnt , bei d « engen Wahl
imm « zu fiegen . Diesmal haben wir der Regierung gezeigt ,
daß es keine Regel ohne Ausnahme giebt und Ztadejde hatte
üb « Burklin gefiegt mit ein « Majorität von 14 Stimmen .
Am Tage d « enq « en Wahl trieb die Polizei ihre Exzeffe üb «
alle Grenzen . Man terrorifirte die Wahlmanner , jagte fie aus
d « Stadt ; man organistrte Banden von Polizisten , welche als
Bauern vnkleidet wurden ; Arme und Schädel wurden gebrochen ,
man vnsuchte , Mortzun in dm Kanal zu wnfen . Zum Schluß
wollte man die Wahlurne vor d « Zählung d « Stimmm stehlen .
Alle diese Schliche wurden durch die Klughett und Energie d «
Bauem und Sozialisten zu nichte gemacht . Wir zwangm den
Präfidenten des Wahlbuieaus , gegen die verkleideten Polizistm
Soldaten herbeizurufen und unt « ihrem Schutz wurde zur
Zählung d « Stimmen geschrittm , wobei wir den Sieg d «
Sozialisten konstatiren konnten . "

Mereine und Nersamml « « » » » .
De » „ U- » » t « tut Wahrung de » Interessen de »

Nahnraschinen - und Handarbeiterinnen O- rlin » " hielt
am Montag seine erste , öffentliche Versammlung im „ Neuen
Klubhause " , Kommandantenstraße , ab . Der Besuch war nicht
besond « s stark , da die Ansammlung nicht durch Säulmanschlag

angekündigt und wohl üb « haupt nicht recht bekannt war . Er «
schienen waren ungefähr 80 Damen , sehr wenig Herren . — Frau
Rothkopf , als provisorische Vorfitzende , «öffnete We Versammlung
und ettheilte Frau Gubcla das Wort zu einer kleinen Ansprache ,
in d « letzt «e Zweck und Ziele des V« eins klarlegte . Sie

sagte ungefähr : Die Lage der B « lin « Arbetterinnen ist eine

traurige , vieles ist zu ändern , wir wollen nun «suchen , durch
diesen V« ein die Lage der Mitglied « etwas zu bessern . Wir

wollen dies erreichen durch Aufllärung der Fraum und Bildung
ihres Geistes . Zu diesem Zwecke sollen wiffenschaftliche und ge «
werbliche Vorträge gehalten w« den . Dann wollen wir eine

Bibliothek begründen . Wir wollen nur Romane und Werke
ankaufen , die wirklich geeignet find , dm Mmschen fittlich zu
vervollkommnen und seinen Geist zu v « edeln . Wir wollen die
Schundltteratur , die den Menschen nur vndummt , mit allm
Mllteln bekämpfen und dahin streben , daß der Sinn für ge «
eignete Levüre geweckt und genährt w« de . Wir wollm fem «
einen unentgeltlichen Arbeitsnachweis errichten und statistische
Erhebungen üb « die Löhne und Lebensbedinaungm der Ar «
besterinnm vttanstallm . Es wird dabei Verschiedenes zu Tage

treten , was niemand glauben wird : dmn die Lage der Ar «
bettennnen wird viel rofiger gemalt , als fie in d « That ist .
Wir wollen dahin ardettm , daß die Löhne dn Arbeiterin steigen
und dmen des Mannes gleichkommen ; dann wird auch die

Konkurrmz zwischm männlichm und weiblichen Arbeitem fort «
fallen und die Frau wird fich bald ihr « wahren Aufgabe
widmm können , der Erziehung der Kind « . Die Frau gehört
i n s h a u S , dn M a n n in die W e r k st a t t . Wir wollen

gesellige Zusammenkünfte vnanstatten , um die Mttglieder mtt
einand « bekannt zu machen und fie wie in ein « großen Fa -
mitte zu vereinm . „ Wir wollen sein , ein einig Volk von
Schwestern , In kein « Roth uns trennen noch Gefahr . " — Es
wurde hierauf von d « provisorischen Schriftführerin , Fräulein

Hedwig Bnndt , das Statut ««lesen , das schon vom Polizei -
präfidium genehmigt ist . Die Ziele des V« eins hatte Frau
Gubela schon in ihr « Ansprache erwähnt , von den übrigen Be¬

stimmungen thellen wir folgende mtt . Nach § 3 kann der

Vorstand nach seinem Ermeffen Frauen die Aufnahme v e r -

weigern , wenn er glaubt , daß fie dem Verein schädlich
werdm können ; der Vorstand hat in d « nächsten Mitglieder «
v « sammlung hierüber Bericht zu erstatten . Zu den Mitglied « «
verfammlungen haben Männer keinen Zutritt . Das Einschreibe «

geld beträgt 30 Pf . , der monatliche Bettrag ebensoviel . D «

Vorstand wird auf die Dau « eines Jahres gewählt . Bei ein «

Auflösung des Vereins wird das Vereinsvermögen zu gleichen

Thetlen an die Mitglied « vetthellt . Nach V« lesung des

Statuts trat eine Pause von 15 Minuten ein : während der¬

selben findet die Aufnahme neu « Mitglied « statt . Nach
Wied«elntritt in die Tagesordnung wurde eine Frage : „ Wo ist

Staatm versagm , gewähren and « e . Zu diesen nachfichttg «en
Administrationen gehört diejenige von New- Jersey . wo jede

tzeirath ohne weiteres geschloffm werden kann . In diesem
Staate ist eine Heirath valide , wenn der „ Mann " sein fünf -

zehntes , die „ Frau " ihr dreizehntes Lebensjahr zurückgelegt hat ,
und bedürfen Eheschließende diefeS Alters auch keiner elter -

lichen Erlaubniß mehr - der eigene Wille genügt . In -

folge dieser günstigen Gesetze hat fich in d « an der penn -

sulvanischen Grenze belegenen Stadt Camden ein mod « nes

Gretna - Green gebildet , nach welchem die entlaufenen Pärchen

all « AUttsschattrrungen , all « Stände und Konfesstonen pilgern ,

um , allen widrigen Verhältniffen in ihrer Heimath zum Trotz ,

hier auf dem Grund und Boden von New . J « sey den Bund

fürs Leben einsegnen zu lassen . Das Amt jenes bemhmten

Hufschmiedes , welch « zugleich Hymens Fesseln knüpfte , v«fieht

in Camden ein wirklich « Priest « oder doch ein Mann , der fich

für einen solchen ausgiebt — das steht in Amnika ja einem

jedem frei . Reo . W. H. Bmrell . welch « übrigens med « eine

Gemeinde , noch eine Kirche , oder irgend eine sonstige An «

weniger als 1440 Paare , das macht 120 per Monat und

4 p « Tag . Die meisten derselben kommen aus dem gewissens «

Mig gewesen oder überhaupt unt « nommen worden . In allen

Fällen Handeltees fich um �nmaway - conpleo " , d. h. durch «

ArÄÄ
ja

17 Jahren . Reo . Burrell deachtet d« gleichen Gegensatze nicht ;

« kennt die Gesetze seines Staates , nach welchen er weiter nichts

,u tbun hat , als die Hände d « Kandidaten in einander zu

legen , den Segen zu sprechen und die Namen der also neuge «

smefmasa
Camdens zahlreiche andere , die gleiche Befugrttß befitzende

Geistliche , Mr . Burrell ab « besitzt einmal den Ruf — er ist

d « erkorene und anerkannte Hufschmied des neuen Gretna - Green

und nicht allein sein eigen «, sondern , w' e obige Zahlen deweisen ,

d « Schmied des Glückes zahlreicher and « « Leute .

der provisorische Vorstand gewählt worden , und w « hat ihn ' « «
wählt ? " von Frau Rothkopf dahin beantwortet , daß derselbe
gar nicht gewählt worden , sondern fich konstituirt hat . Frau
Gubela : Es scheint jemand in der Ansammlung zu sein , d «
den V« ein illusorisch machen oder Zwietracht säen will . Aber
ich gebe die Verstcherung , daß es dem jemand nicht gelingen
wird . ( Lachen . ) Es w« den hinauf Vorschläge zur Wahl des
Vorstandes gemacht , und da verschiedene Damen , wie Frau
Leuschn « , Frl . Jagert , Frau Baake k. , vorgeschlagen werden ,
wird von Frau Gubela darauf aufmnksam gemacht , daß diese
Damen dem Vneine nicht angehören , also auch nicht in den
Vorstand gewähtt wttden können . Von den anwesenden
17 Mttgliedem wurden 10 Damen in den Vorstand gewählt ;
es find Frau Gubela , 1. Vorfitzende ; Frau Neumann , 2. Vor «
fitzende ; Frl . Emma Berndt , Kasfirerin ; Frl . Hedwig Berndt ,
Schriftführerin ; als Beifitzerinnen die Damen Frau Bläne ,
Frau Moßkopf und Frl . Anna Fürbitt «. In die Kommisfion
zur Ausarbeitung ein « Geschäftsordnung werden gewählt : Frl .
Fürbitt «, Frl . Pietfch und Frl . Gey « . Unt « „ Verschiedenes "
spricht Frl . Jag « t : Sie wolle kein Wort üb « dm gegründeten
V« ein verli «en . sondem nur mittheilen , daß am nächsten
Montag oder DImstag eine öffentliche Frauenversammlung in
Randel ' s Salon , Brunnen « und Jnvattdenstr . «Ecke, stattfindet .
Sie ford « e zu regem Besuch dies « Versammlung auf. Das
Näh « e werde durch Plakate bekannt gemacht werden . Nach
einem kurzm Schlußwort d « Frau Gubela wurde die Ver «
sammlung geschloffen .

Dr » Fachverein de » Rohrleger Kerlin « hielt am
Sonntag , dm 25 . d. M. , bei Feuerstein, Alte Jakobstt . 75 ,
seine Versammlung ab . Zu Punkt 1, Vorttag über Gewerbe -
Schiedsgerichte , referirte He « Pirch . Redner deleuchtete aus¬
führlich die Uebelstände des Gewnbeg « tchts in seiner heutigen
Form ; er führte verschiedme Beispiele an , die deutlich zeigten , daß
im Interesse dn Arbeitnehmer sowie auch d « Ardeitgeb « eine
Aenderung dringend nothwendig ist . Referent bedauerte , daß
es in Berlin , der Stadt der Intelligenz und d « Industrie ,
wie fie fich doch so g « ne nennen hört , nicht möglich war , bis
jetzt ein Gewnde - Schiedsgericht , wie es schon seit Jahren in
Nümb « g , Mannheim , Leipzig u. a. Städten besteht , zu Stande
zu dringen . Redner hob die Vorthelle des Gewttde - Schiedsgnichts
in klarer Ausführung hervor , die besonders darin bestehen ,
daß wir es alsdann mit Fachmännnn zu thun hätten , die
wmigstens nicht , wie es bei Streitigkeiten im Heizungsfach
Nichtsachmänn « » leicht passtren könnte , eine Feuerschlange für
eine Loa constrictor hatten würden . Redner gab der Hoffnung
Raum , daß die Gew«be »Schiedsgerichte baldigst in ' s Ledm

terufen
würdm . Referent schloß mit einem „ Glück auf " seinm

lottrag . Nachdem fich noch verschiedme Redner in der Dis «
kusfion in dem Sinne des Referenten ausgesprochen , stattete der
Vorfitzende demselben im Namen der Anwesenden seinen Dank
ab . Punkt 2, Antrag Krohn : Eine Kommission zu wählen , die ,
falls die Jnnungsmeist « an den V« ein betreffs Jnnungsfragen
h « antretm , mit dmselden zu unt « bandeln bat . Nachdem
Kollege Fröbel fich für eine Kommisston von 7 Mttgliedem
ausgesprochen und nachdem v«schiedene Redner fich entschieden
gegen den Antrag erklärt hatten , wurde derselbe einstimmig
abgelehnt . Zu Punkt 3 brachte der zweite Kasfirer He « Hirfch
die Abrechnung des stattgefundenen WinteroergnügenS . Es
ergab fich ein Ueberschuß von 64,45 M. Der Vorfitzende er «
thellte dem Kasfirer Decharge . Zu „ Verschiedmes " entwickelte
fich eine lebhafte Debatte und man konnte aus den Ausfüh -
mngen mehr « « Redner wied « sehen , wie traurig es mit dm
Lobnv « hältniffm und Arbeitsangelegenheiten d « Rohrleg «
aussteht . D « Vorfitzende v « las ein Gesuch , das während d «
Versammlung eingelaufen , detreffend die Unterstützung d « Ham «
burger Ziganenarbeit « , die die Arbeit niedergelegt haben , und
bat , die Darbenden nach Kräften zu unterstützen . Nach d «
Bekanntgebung . daß die nächste Ansammlung im seldigm Lokale
am 9. Dezemb » , Vormittags 10 Uhr , stattfindet , schloß d «
Vorstvende die Ansammlung .

De » Inte - effem » » » « « de » Kistenmacher hiev am
Sonnabend , den 24 . Novemb « , bei Deigmüll « , Alte Jakod -
straße 48 », eine Mitgliederversammlung ab, in welch « unt « an «
derem die vom Magistrat an den Vorstand gesandte Liste zur
Lohnstatistik bebufs Stm «einschätzuna zur Besprechung gelangte .
Nach läng « en Debatten entschied die Versammlung , zu diesem
Zweck eine öffentliche Versammlung einzubemfen und aus dieser
eine Kommisfion zu wählm , welche diesbezügliches Material
sammeln soll . Ferner wurde eine längere Debatte üb « das
späte Eröffnen d « Ansammlungen gefuhrt und erwähnt , daß
dadurch viele Kollegen nicht erscheinen . Es wurde nun definttiv
beschlossen , daß jede Versammlung Punkt 3 ; Uhr zu « öffnen
ist . Darauf kam noch einmal die Angelegenheit des Fabrikanten
Henn Zoch gegen Kollegen Papst zur Besprechung . D « Vor -
fitzende , Kollege Tschemig , legte noch einmal die Sache klar , aus
welchen Gründen d « V« ein fich d « Angelegenhett ange «
nommen habe . Darauf schllderte Kollege Papst die Angelegen »
hell in d « Weise , daß seine Handlungsweise , die üb « -
Haupt ganz anderer Statur gewesen sei , wie fie
von Herrn Zoch und seinem Arbeit « geschild «t wor «
den , keineswegs zu Ungunsten d « Arbetter gewesen sei .
Die nachfolgenden Verhandlungen « gaben , daß die Vemrthei «
lung des Kollegen Papst in der Versammlung vom 20 . Oktob «
nur dadurch eingetreten ist , well Kollege Papst nicht anwesend
war . Die Versammlung erblickte nunmehr in d « ganzen An »
aelegenhett nur persönlichen Haß von Henn Zoch und seinem
Arbeit « und stellte Kollegen Papst ein Vettrauensvotum aus .
Zum Schluß wurde noch deschloffen , daß beim Tode eines Mit «
gliedes , d « sofort beim Schriftführ « zu melden ist , alle Mit -
alied « schrifttich davon in Kenntniß zu setzen find . — Die in
Ausficht genommene öffentliche Versammlung findet bestimmt

& % % % % % a. *,ri "iufa'
Der » erein , « » Wahrung der Interesse « der

Kchuhnracher und verwandten «erussgenoffen hielt am Mon -
tag , den 26 . d. M. , seine etwas v«spätete Gen « alv « sammlung
ad . Der Kaffenbericht ergab eine Gesammteinnabme von
414,58 M. , eine Gesammt - Ausgabe von 340,55 M. Unt « den
Ausgaden befinden fich folgende int «effante Posten : Unt « -
stüyung an zug «eiste Kollegen 28,50 M. , dem Kollegen Rogall ,
Eldina , 25 M. , den streikenden Kollegen in Schli « dach 50 M. ,
den streikenden Wedem in Neumunster als 2. Rate 100 M.
D « Antrag des Magistrats , statistisches Material üb « die ge -
werblichen V«hättntffe d « Schuhmacher zu liefem , wurde abge -
lehnt . Bekannt gegeben wurde , daß am 1. Weihnachtsfeiertog
das erste Stiftungsfest , sowie daß am 16. Dezember

| SpSSSS " Ei
Kr » » öbelp - lirer Kerlw » und Um -

« Ä - 7 STÄ ' Äffi
Tagesordnung war : Vortrag des H« ln Dr . M° x Baumgart
ub « „ Die Idee des ewigen VölkerfriedenS ". Obgleich die iL « .
sammlung mit den einzelnen Ausführungen des Referenten
Mcht einverstanden war , erfolgte eine Diskusfion nicht . Zu
Punkt 2, Aufstellung von Delegirtenkandidoten zur Neuwahl bei
der Ottskranken lasse , wurden im Ganzen 79 Kollegen auf die
Kandidatenliste gesetzt und dieselben aufgefordert , in der Kaffen -
mitgliederv «sammlung am 3. Dezember . Abends 8 Ute , Frank »
furterstr . 77 zu erscheinen . 3. Verschiedenes . D « Vorfitzcnde
verlas die Abrechnung vom Darlehnssonds ; dieselbe ergab his
Dato 341,90 M. an Einnahme , an Ausgabe 428,90 M. ; aus¬
stehende Darlehne 87 M. , Baarbestand 64,55 M. Herr Grädert
tadelte , daß die Abrechnung nicht schon in der vorigen Ver -
sammlung erfolgt sei. West « wurde bekannt gemacht , daß

1



unser Wiener Maskenball am 12 . Januar 1889 im Alten

Schüvenhause , Linienstr . 5, stattstndet .
Prrsammiung der Wiether de » Norde « Kerlin «

am Mittwoch . Abends 3 Uhr , im Wedding - Restaurant , Müller -

straße 178 . Vortrag des Herrn Pirch .
Nersamminng der Vereinigung der deutsche «

Schmiede am M. ttwoch , den 28 . d. Mts . , Abends 8i Uhr,
Kiistrstr . 4.

_

Kprechfaal .
Di« Retaktion stellt die Benutzung dei Sprechsaals , soweit Raum dafür abzugeben
ist. dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheiten allgemeinen Znterefle »
tut verpigung ; sie verwahrt fich aber gleichzeitig dagegen, mit dem Inhalt

deffelben identifizirt zu werden.

Ge >brte Redaktion ! Dir Berichterstatter Ihrer geschätzten

Zeitung läßt mich in der öffentlichen Tapezirerversammlung vom
24 . d. M. die Worte sprechen : „ Erst solle man starke Gewerks -

mrtände gründen , und wenn man durch diese beffere Löhne

erhielt bade , denn wäre immer roch Zell genug , Sozialpolitik
zu treiben . " Ich habe nun zwar die leidige Angewohnheit ,
etwas schnell zu sprechen , und möge das für das falsche Hören
Ihres Berichterstatters als Entschuldigung dienen , aber eine

solche Dummheit gesagt zu haben , muß ich mich
ernstlich verwahren - Im Gcgcntheil , ich bade die

Resolution der Gewerlschaftskenfererz rem Mai 1875

verlesen , in welcher der frühere Reichstagsabgeordnete
Jritzsche erklärte , „ es sei Pflicht der Gcwcrkschoflsmitgliedkr . die

Politik zwar aus den Gcwerlschaftsoraanisatio ! - . cn fernzuhalten ,
dagegen durch A> schluß an die Ardcitcrvartci der Pflicht in

politischcr Beziehung zu genügen . " Diese Resolution wurde da -
mals einstimmig angenommen ; anwesend waren die Hrn . Fritzsche ,
Auer , Tölke u. s. w. Ich habe f - rncr erklärt , „ man könne

dieser Pflicht dmch Theilnahme und Eröltc - . ung in öffentlich ! n
Gewerksversammlungen sehr wohl und ausgiebig genügen , und

dazu sei jeter Tapezirer berechtigt ; ich erinnere nur an die Vir -

sammlungen über die Alters - und Jnvolidenmr�orgung u. s. w.

u. s. w. Die Gewerkschaftsbewegung sei mir bdß #

werth , weil sich in der Giwerlschast der Keim für die fe ! »

listische Zukunftsproduktion befinde und weil der indifferer «
Arbeiter hierduich eher für eine Organisation gewonnen
zum Selbstvertrauen erzogen werden könne . Ich habe femern '
llärt , wenn wir keine starken Verbände haben , so käme l »

hauptsächlich daher , weil die aufgeklärten und zielbewußten w

mente jetzt so vornehm oder radikal geworden seien, daß fie w

Berathungen des eigenen Gewerbes mißachten , und das geM
sei falsch , denn wenn starke Verbände unmöglich gemacht «>»

den könnten durch die Behörde , so könne das lokalen
eirsorganisationen gegenüber auch geschehen . Die Mittel W

gebe der § 30 der preußischen Verfassung ( Dr . Lisko zu ß �
Veremsaesetzes) . Ich bestreite ganz entschieden , daß « an �
lokalen Organisationen auf die Dauer mehr
kann , wie in Gewerkschaften , wenn das
seine Schuldigkeit in sozialpolitischen
thut . R. Sander .

aufkläre '
Fachorga '
Ausführung '

»».

Theater .
Mittwoch , den 28 . November .

« perNtz « » » . Narziß .

her : Der dritte Kopf .
l - Thsate » . Die große Glocke .

_ _ _ _j | e » Romeo und Julia .
- ZibUheimstadtisch »»_ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _Etzeirter .

Pariser Leben . m
Ktstw » w- Th - » t « - . Die Reise in dre Pyre -

väen .
N» std » « k Bheat « p . Papa Gustave . Vorher :

Das Blaubuch .
Zsrv » » i « « r <- Uheate » . Der Rattenfänger von

Hameln . _
KoHw - BhwW . Die fiebert Todsunden der

Berliner .
Ä�viästSdtis ' ch»» Theater . Die schwarze

Dame .
Keiittzkal - Theate » . Schmetterlinge .
ASÄ ? G» « st ' TH» ate » . Die W Grazien .

jUurftaut « « ' « ffatiit * . Spezialitäten - Vor¬
stellung .

- Theater . Spezialttäten - Vor -

Ttzeerter %* * Keichshalle « t Spezialitäten -
Botttellwm .

Walhalla . Spezialttäten - Vorstellung .

Berliner Theater .
Mittwoch , den 28 . November :

— Eva « —

( Eva : Frau Hedwig Niemann . ) — Ans . 7 Uhr
Donnerstag , den 29 . November :

Der probrvfeil .
— Anfang 7 Uhr . —

Freitag , den 80 . November :
11 . Abonnements - Vorstellung .

Wedea .
« T Anfang 7 Uhr . - » !

Karlchen !
Zu Deinem heutigen Wiegenfeste
Wünschen wir das Allerbeste :
Gesundheit , Glück , Zufriedenhett
Und dazu einen - - L- ib .
Das wü- schen Dir zum Zeitvertreib
Die lustigen Brüder aus der Wuhlhaid ' .

Die Verlobung meiner Tochter Mi « « « mit
dem Kaufmann Herrn Ködert Flatow . hier ,
beehre llch mich statt jeder besonderen Meldung
anzuzeigen .

Berlin , im November 1888 .

Kosa Gvldderg geb . Kadisch ,
1378 ] Wallncrtheaterstr . 42 .

Aobert Ilum
itnh seine Zeit

von

Wilhelm Liebknecht .

Minna Coldbepg
Robert Flatow

Verlobte .

Heft 3
ist erschienen .

Kr « i « pro Arft S5 Pfennig .

Für die rege Belheiligung dei der Be -
erdigung unseres lieben Vaters , des

Tischlermstr . Carl Breitschu

sagen wir allen Verwandten , Freunden u.
Bekannten , sowie den Herren Sängern , de-
sonders Herrn Franz Apel , unfern
ttefgefühttesten Dank .
1371 ] Die trauernden Hinterbliebenen .

Z» beziehe « durch die Erpedition , Zimmerstraße 44 .

aSSJS*- Mied erverir aufer erhalten Rabatt .

1£ Rechts - Bur eau7
c & 0 �

American Theater .
MaHnartheaterotpaoae Hp . 15 .

Berliner
SchOnlieita - Konkurrenz .

Die Tadleaux werden von in Kerlin ge¬
bore « « » Schönheiten dargestellt . Erstes
Bild : Zisch eadrödel nach F. Hiddemann :

Frl . Martha Kögel . Zwettcs Bild : Unter

Kofe « nach P . Thumann : Frl . " . Drittes

Bild : Hoffnung nach C. v. Bodenhausen :

Frl . **. Viertes Bild : Da » Waffer nach
G. Gräf : Frl . Fünftes Silo : Fachen -
der Himmel nach Raphael : Fraul . Elise
Elsner und die übrigen vier Damen . ( Die
mW " * " * * * bezeichneten Damen wünschen

ungenannt zu bleiben . )
Reu ! ! Zllpenvrilche « - Terzett . Auftr .
des Schattenfilhouettisten « strar Alberti .
deS urkomischen Sendi » und Kenmann

„Bliemchen " .
Anfang 7i Uhr . Sonntags 6 % Uhr .

«illet - Vorverkauf ohne KnfgelÄ im „ In -
validendank " und Vormittags von 11 —1 Üb -

an der Theaterkasse . ßO -

Allen , die während der langen , schweren
Krankheit meiner lieben Frau

Pauline Braun
und bei ihrer Beerdigung ihr und uns auf
jede Weise ihre Theilnahme zu erkennen
gaben , sagen wir hierdurch unseren innigsten
Dank .

H. Kran « « ebst Pflegetochter
und pertvaudte « . [ 1379

©r . prastdenteustö " '
empfiehlt fich U» �

Anfertigung von Klagen , Kittschrtste « , Eingaben v . s. «r . Uebcrnimmt auch die Vertrag
in Zivilprozessen und erlheilt Rath in allen Angelegenheiten .

Wööet . Spiegel und

UoMetWaareu ,
reelle Maare , solide Preise . Ganze Ausstattungen
in Mahagoni und Nußdaum , Küchenmödel in

großer Auswahl cmpfichlt [ 1136

Franz Tufzauer «
Köpnickerstr . 84 , nahe der Köpnicker Brücke .

Gas &ther .
Aether Lampen

Bnill Domcke , [ 1342

Krunnenstr . 134 .

Läuferstoffe ! !

Damen » und Mädchen- Mäntelfabri�
Größte Auswahl " " " ' ÄÄ. ®" " 8 �

- Kll - rbilligtt - preise . -

Oranienstr - 20 , Ecke Udalberistf '

Meter 25 Pf . 1 Meter breit Meter 70 Pf .

Orkus ( 1. Schumann .
. friedlich . Karl - Ufer . Ecke Karlstraße .

( Im früheren ZirkuS Krembser . )

raasr Der « irlm » ist S « t geheizt « « d

gegen Ana geschützt . " Vm
Mittwoch , den 28 . Vtovcmber , Abends 7t Uhr :

Groß « Eetra porsteUnng
Aus dem reichhaltigen Programm find hervor -

znheben : Bolera , spanischer fiiationaltanz , gcr . v.

Frl . Adele und Herrn Ernst Schumann . Auf -
treten der Vtllons - Troupe u. der kleinen 2jähr .

Velozipedistin Daisy . Mr . Jos tzodgini als

Jongleur . Vicwr Bedini als Jock . y. Mr .

Franc om als Sattomortal - Reiter . Miß Victorra ,

Pariorce - Reiterin . Monopol . 4jäbr . Rapphengst

( Osleff - Gestüt ) , in der hohen Schule geritten
nou Herrn Äax Schumann . Ungarischer Tanz

von 16 Damen . Das Feuerpferd Halifax vor -

geführt von Herrn Emst . Auftr . der beruhmtm
Awchatm Gedr . Hozzini . der Drahtseilkünstlenn
Miß Adele . Komische Enttees sämmtlicher
Elowns . k . ic .

Donnerstag , dm 29 . November , Ad . 74 Uhr :

Große brillante Vorstellung mst neuem Pro -

gvamm .

T eppichstof f e !
in schweren Jacquard Geweben

1 Meter brett Mir . 1,50 Mk. , 135 Ctm .
breit Mr . 2 25 Mk.

Emil Lefferre ,
1 1107 ] Teppich - Fabrik ,

Berlin S , Opanienslrnose 158 .

Königs - Tunnel
des

Grand Hotel

-

Instrumenftal - Concert .
Anfang 7 Uhr . Entree frei .

Gwetmv Kunze .

PillTittgttz
1 9 3R. — 10

R « iiier - P » nor » mÄ .

MWff I . Reise dmch Afrika . , Amnion ,
MW > M Teneriffa . Maunttus .

Ausgrabung von pomp�i .
Potsdam und der Trauerzug » mst »

« ntree » Cycl . 20 # , Kind nur 10 Pf . Adonn .

Theihahlmig
1353 ] gestattet . — Empfehle

Elegante Hcrren - AnzQgc
Paletots sowie Mäntel : c

billigst im T « ch - Geschüf

53 Priszenstr .

Herren - « nd

Knaben - Garderoben
» ig « « « » Werkstatt .

Grosß « A « » » akl von Stoffe » « . Tuche « .
Anfertigung nach Maaß in eigener Werkstatt ,

t fitzend und sauber gearbeitet , zu solidm
eism . 1151

! A« f Abzahimtgl ß

Umtil - Wiklok, Heneil-Aszüzk
fertig u. noch Maaß August str . S7 im Ladm .

Ad . Kunitz , S; Lade « .

AohtabaK
Grösste Auswahl , billigste

Preise , reelle Bedienung

Spandauer Brücke 6
a « Hastresche » Markt . [ 1130

Möbel , Spiegel u . Polsterwaaren
eigener Fabrik wegm Erspamng der Ladenmiethe

billig HrunnenstraK « « 8 .
Lag » » « nd peekans » « r Hof part .

Zahlung nach Uebereinkunft . [ 802

Jede Uhr
wird für M. 1,50 unter Garantie des Gut -
gehens gerUnigt und reparirt . Wanduhren
werden gratis adaehott und aufgehängt ,
auch auf schriftl . Bestellung . Patentgläser
10 pf . Uhrschlüffel gratis . [ 1219

W. Miollner Prinzenflr . 15.

Rth-Tlilick
260 Pf

- - - - - - - -

reines Umdlatt & 85 w. *

Domingo VV Carmen
Umdlatt 90 Pf . , sowie alle in un�

ländischen Sotten in billigster Pre - »
empfi hlt i

H . HeHhofcSf

Brunneustraße 145

Zurückgesetzt ' - pamenhemde « ,
7,50 Mtl . pachijacken und
empfiehlt die Wäjchefadrik
Pr . 21 , I

Echten Aorhhanser ,
Liter 80 Pf . » im Restaurant von [ 323

Emil BSHI , Frankfurter Allee 74 .

Wo giedts die defte Weiße in Berlin ?

bei W . Hauak .
1079 ] Weiastratze Ä» .

HSP Herrschaftlich « wenig gebrauchte und
zurückgesetzte Möbel , darunter Sophas , Spiegel ,
Spinden , Berti kows , Garnituren , sehr dillig .
Großes Lager einfacher und eleganter Möbel ,
Spiegel ». Polsterwaaren . Theilzahlung gestattet .
? . « aro . Neue Schönbauserstraße 1, erste Etage .

Frmndliche Schlafstelle für 2 Herren Dres -
denerstraße 28 , H. 3 Tr . bei Goering . [ 1375

Mödlirtc Schlafstelle für ein oder zwei Herren
ist dei Bartsch , Dieffenbachstr . 75 im Settenfl .
pari . , zu vermiethm . [ 1376

Bücher � Si�ioÄ kW
1372 Lederer . Kmstraße�

Artzettsmarkt -
Ein Vater von 5 Kindern , längere

dettslos . dtttet um Beschä - ligung id'

Diener oder Ardeiter . Eoelvenlenve w

dazu verhelfen , seine armen Kindcr���ul
Roth zu entreißm . Adreffen abzugeben .

stcaße 6, 4 Tr . links , Klingel links .
4

Vergoldergehilfen auf Plair leisten ,
oder

�
,

solche , werden verlangt Wttvemarstr��. �,
Veraolvcr auf glatte Leisten verl . Ab - jjlf

Am Ostdahnhof 13.

_ _ __ _ _ _ _ _ _ _

Kurbel - Slicker
j

sofort nach Magdeburg gesuckt- �
Franckenhoff , Oranienstr . 131 , Berlin .

4 ? ÄTS
erfragen in der Exp . d. Bl . _ _ _,—

Hier, « - i " *
Verantwortlicher Redatteur : M. E » « » tz » l » in Berti « . Druck und Verlag von M« » . H « bt » » in Berlin SW. , Beutbstroße 2.
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Parlamentsberichte .
Deutscher Ketchstag .

3. Sitzung vom 27 . November , 1 Uhr .

Am Tische des Bundcsrathes : von Boetticher , von

Zronsart , Graf von Monis , von Maltzabn , von

vcholj . von Schelling und andere mit zahlreichen Kam «
«ssarien . , .

Präfident ». Zevetzow : Ich habe dem hohen Hause mit «

Mnlen . daß das Präsidium des Reichstags gestern Mi tag
U« Uhr von Sr . Majestät dem Kaiser in besonderer Audienz
Wn huldvoll empfangen worden ist , und daß Se . Majestät bei
«>«scr Gelegenkeit fich dahin geäußert baden , daß Sie den Wunsch

auch die Zuv�rficht hätten , die Verhandlungen des Reichs -

�würden in eintiäcktiger und schneller Weise zum Wohle
Vaterlandes ihren Fortgang nehmen .

_ Der Abg . Bauerschmidt ( XlV . Hannover ) hat sein
R- mdat niedergelegt . Der Ada . v. Lands der a (�-teinfurt )
ie ' Ä seine Besörderung zum Landrath an . Die Geschaftsord -

�ngsldmmisslon wird zu entscheiden haben , od infolge dessen
W« Mandat erloschen ist .

. Das Haus tritt in die erste Berathunz des Reichshaus -
" Usetats für 1889 90 ein .

a�Etaatsselretär im Reichs schatzamt , u. Maltzahn : Der

für das Jahr 1889 90 unterscheidet fich tn formeller
Mbung nicht unwesentlich von seinen Vorgängern . Der

Mibstag Hot bei der Berathung des Etats für 1868/89 be »

ildW
tenfi *' *

ich

den Reichslanzlrr zu ersuchen , bei der Vorlage des

�» uöyaushallsetats für 1889 90 eine Vereinfachung und

Vne Uederfichtlichlett insoweit in Ausficht zu nehmen , daß
» mennt von den übrigen Ausgaden und Einnehmen in einem

«ißerordentlichen Etat dasjenige an Ausgabe und Einnahme

scheint, wofür nicht aus lausenden Einnahmen , sondern durch

ZOlethedeträge oder aus besonderen Fonds und Verpflichtungen
Deckungsmittcl zur Verfügung gestellt werden . Es sollte

M der Etatsvorlage möglichst auf den ersten Blick zu erfahren
M, welche Ausgaden nicht auf die ordentlichen Mittel des

¥

lefm I

1

brß

st ***

ik

sondern auf besondere Deckungsmsttel verwiesen werden
Men . Diesem Wunsche entsprechend ist in dem vorliegenden

gleichmäßig durch alle einzelnen Verwallungen hindurch
% Scheidung der einmaligen Ausgaben in zwei Gruppen

• genommen worden , in die einmaligen Ausgaben des

�deutlichen Etats und in die des außerordentlichen
A' °ts . Diese Scheidung in zwei Gruppen hat aber
die Einfügung gewisser neuer Titel in den Etat noth wendig
iWvacht . Es giebt nämlich einzelne Ausgaben unter den ein -

AUigen , welche bisher auf die Anleihcmittcl oder auf sonstige
�eckungsmittel zu verweisen waren , theilweise aber aus den

• ldentlichcn Mitteln des Jahres aedcckt werden mußten . Dies

Mi nanientlich zu bei einem Theile der Ausgaden für das

�etchsheer und die Marine . Um diesem Umstände gerecht zu
!Z>tden, mußten einige Theile durchlaufend in den Etat einge -

werden . Diese erscheinen im außerordentlichen Etat als

Migabmzuschuß des außerordentlichen Etats zu den Ausgaden
% vrdmtlichen Etats , im ordentlichen Etat als Absetzungen

Linie . Infolge dieser Veränderung konnte auch die

TvZ. Etat beigegebene Denkschrift verkürzt werden . In den

" ten der Vorjahre kam ein Satz vor , der ungefähr so
Um ein richtiges B- ld über die Belastung des Jahres

muß man von den Zahlen , welche der Etat de" ' " kn , mug man von cen oayien , wcw - « y
cm? ' �e durchlaufenden Posten , insbesondere folgende Au - »

und Einnahmen absetzen . Dos nun folgende Exempel

früher als Abgeordneten und gewiß auch Ihnen manche

gemacht . Dieser Satz der Denkschrift ist nun fort -

�' fs
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Ganz aber hat' fich ' der
'

Ücdelstand nicht beseitigen

�len , haß auch heute noch die Summe der Ausgaden des

rjktillichen Etats , welche fich aus der Summe der fortlaufen -
S und einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats zusammen -

größer ist als die Summe derjenigen Reichsausgaden , für

� Deckung der Artikel 70 der Verfassung auf die gemein »
k7' Uichen Jahres einnahmm aus Zöllen , Verbrauchssteuern und

z�nahmeverwaltungen und bei deren Befähigung auf die

Mikalardeiträge verweist . Um die letzte Zisser richtig zu
tmfe wüssen von den Ziffem , welche das Etatsges Y in s 1
c %lt , abgesetzt werden : die Ausgaben des Reichs - Jnvaliden -
KT « und die aus den Einnahmen an Zöllen , Tadakssteucr ,
- . ' «nntweinsieuer und Stempeln an die einzelnen Bundesstaaten zu
» Tveisenden sgeträge . Es schien nicht angemessen , auch diese beiden

>Uls dem ordentlichen Etat auszuscheiden . Die Ausgaben ,
im Laufe des Jahres dem Retchs - Jnvalidenfonds zuge -

Sfto » find, gehen zum Thfil über diese übrigen Bestimmungen
fie find zum Theil überhaupt dauernder sstatur , dcrge -

daß. wenn der Jnvalidenfonds nicht bestände , diese Aus -

geleistet und aus den regelmäßigen Einnahmen des

stj� gedeckt werden müßten . Art . 69 der Verfassung be¬

iß, Alle Einnahmen und Ausgaben des Reichs müssen

btJ�rs Jahr veranschlagt und auf den Reichshaushaltsetat

» W werden . § 70 bestimmt : Zur Bestreitung aller ge -

CZchastlichm Ausgaben dienen zunächst die etwaigen Ueder -

Vorjahre , sowie die aus den Zöllen , den gemcm -
tischen Verbrauchssteuern und aus dem Post - und Tele -

bi»ß�dwesen fließenden gemeinschaftlichen � Einnahmen . Zu

einzelnen Steuergesetzen den einzelnen Bundes -

iu überweisen find . Deswegen hat man geglaubt ,
W�er die Einnahmen des Reichs aufnehmen zu sollen . Um

' w�dn�EIÄ swMügt. Wenn

also hiernach ein völlig klares und auf dm ersten

sttg-�chfichtiges Bild der Gestaliung der Rcichsfinanzen rm

NfcTe noch nicht bietet , so bringt er . glaube ich, doch das -

� KMnzielle Verhältniß richtig zum Aurdr . ck , welches für

MM5MWZ

crgiebt
bei dem

Auswärtigen Amt mit etwa 500 000 M. , bei dem Reichsamt
des Innern fortdauernde Ausgaben etwa 45 000 M. Bei der
Verwaltung des Reichsheeres stellt fich der vorausfichtllche Mehr -
bedarf einschließlich der bayerischen Quote bei den fortdauernden
Ausgadm auf etwa 1 181 000 M , bei den einmaligen Aus -
gaben wird dem wahrscheinlich ein Minderbedarf von 238 000
Mark gcamübelsteben , so daß im Ganzen ein Mehrbedarf von
943 000 M. ist . Darunter werden 400000 M. an Vorspann -
und Transportkosten im preußischen Etat mehr ausgegeben wer »
den , hauptsächlich wegen des stärker angewandtm Eisenbahn -
trank partes der Truppen bei den Ucbungen . Diese stärkere In -
anspruchnahme der Eisendahnm ist im mllitärisch -dienstlichen
Interesse erfolgt , wird aber dem Lande die Eirq ' aartirungslast
wesentlich erleichtern . 580 000 M. Mehrausgaben werden ent¬
stehen bei dem Zuschuß zur Mllitäcwittweri lasse wegen des Ein -
nahmeaasfalles aus dem Reliktengesetze und des zurückgehenden
Zinsertrages aus dem Kaffenlokal . Bei der Naluralverpflegung
rechnet man im vrmßischm Etat infolge der billigeren Voraus .

beschaffung des Vorjahres auf eine Ecsparniß von 1 % Millionen .
Aehnliche Ersparnisse stellen fich im bayerischen und württem -
belgischen Etat heraus . Bei den fortdauernden Ausgaben der
Marineverwaltung einschließlich 770000 M. beim allgemeinen
Penfionsfonds zu Zwecken der Marineverwaltung ist vorauszu -
sehen ein Mebi bedarf von 894 000 M . bei den einmaligen
Ausgab, » ein Mehrbedarf von 33 000 M. , zusammen 927 000
Mark . Die Summe dieser Mehrausgaben beträgt rund 2 , M. ll .
Es stehen aber diesm Mehrausgaben vorausfichtlich folgende
Minderausgaben gegenüber : bei dem Etat der Reichs >JustIz -
verwal ung fortdauernde Ausgaben etwa 55 000 M. , hauptsächlich
bei den Kosten für die Kommiision zur Ausarbeitung eines

bürgerlichen Gesetzbuches, bei der Reichsschuld 110 000 M. wegen
geringerer Begebung von Anleiheposten . Mindereinnahmen find
zu erwarten vor allem bei der Zackersteuer im Betrage von
15 840 000 M. , bei der Maischbottich - und Bcannt weinmaterial -
steuer wird vorausfichtlich eine Mindereinnahme fich ergeben von
4 460 000 M. , desgleichen von 2 470 000 Ä. bei den Aversen
für Zuck - rsteucr , Salzsteuer , Maischbottichsteuer und Brausteuer ,
so daß im Ganzen 22 770 000 M. Mindereinnahmen für die
Reiche lasse zu erwarten find . Der Hauptposten hierunter , der
Ausfall bei der Zuckersteuer , wird denjenigen , welche an der
Eratsderathung selbst theilgenommen haben , nicht unerwartet
kommen . Mehreinnahmen find zu erwarten bei der Salzsteuer
1 44Ö OÖO M. , bei der Brausteuer 2 860 OÖO M. , beim Spicl -
kartenstemvel etwa 95 ( 00 M. , bei der Wechselstempelsteuer
120 000 M. . bei der statistischen Gebühr 270 000 M. , bei der
Post - und Telcgraphenverwaltuna rund 1 000 000 M , bei der
Eisendahnverwaltung 2 200 000 M. , bei den verschiedenen Ver -
waltungseinnabmen 2 700 000 M. und endlich bei den Zinsen
von belegren Reichszeloern 63 000 M. Die Summe dieser zu
erwartenden Mehreinnahmen berechnet flh auf 10550000 M.
Dem stehen gegenüber vorausfichtlicke Mindereinnahmen
22 770 000 M. , bleibt im Ganzen eine Mindereinnahme von
12 220000 M. Dazu die Mehrausgabe von 12 600 000 M.
giebt den Fehlbetrag von 13 480 000 M. , wesentlich infolge des
Ausfalls bei der Zuckerstcuer . Was nun diejenigen Einnahmen
betrifft , welche den Einzelstaaten ge' etzlich zu überweisen find , so
wird fich vorausfichtlich bei den Zöllen eine Mehrüderweisung
von 18k Millionen ergeben . Bei dieser Schätzung find die -
jenigen Einnahmen mit in Anschlag gebracht worden , welche
aus den Gebieten der Reichskasse zufließen , welche bisher von
dem Zollgebiet ausgeschlossen waren und ihm jetzt angeschlossen
wo . den find . Es ist mit Rücksicht auf die in diesen Ge -
bieten vorausfichtlich jetzt vorhandenen Bestände eine nicht
unerhebliche Summe bei der Berechnung gekürzt worden .
Ich glaube aber , daß eine größere Kürzung als vorge -
nommen war , nicht nothwendig sein wird . Es ist also anzu -
nehmen , daß die vorhandenen Bestände an Waaren relativ
geringer seien , als sie bei den früheren Zollanschlüssen waren .
Bei der Tabakssteuer ist eine Mehreinnahme und dem ent «
sprechend eine Mehlüberweisung zu . erwarten von 1 210 000 M. ;
bei der Vcrdrauchsabgabe von Branntwein und dem Zuschlag
zu demselben wird fich wahrscheinlich ein Zuschlag von 26k Mill .
Mark ergeben , bei den fälligen Nachsteuerkrediten eine Mehr¬

einnahme von 1 295 000 M. und bei den Stempeladgaben für
Wcrthpapiere 3 375 000 M. Mehrüberweisung . Im Ganzen
werden hiernach rund 3 Millionen Mark weniger , als in Aus -
ficht genommen , an die Einzelstaaten zur Ueberweisung gelangen .
Uebenaschend hoch ist der Ausfall bei der Verbrauchsabgade von
Branntwein und dem Zuschlag zu d- rselben . Die Gründe , welche
diesen Ausfall Herbeigeführt haben , find mit voller Klarheit im

gegenwärtigen Moment noch nicht zu übersehen . Zweifellos
hrben hierauf eingewirkt die beim Beginn der jetzigen Wirth -
schaftsperiode nach Erlaß des Branntweinsteuergesetzcs vor -
handcnen Bestände ; es hat vüll . icht eine Ucberschätzung des in¬

ländischen Konsums stattgefunden ; vielleicht ist der inländische

Konsum zurückgegangen . Man ist beim Ansatz der Einnahmen
aus dieser Steuer für 1889 90 von denselben Voraussetzungen
und Veranschlagungen ausgegangen , welche bei ver Berarhung
des Brantweinstcuergesetzes zu Grunde gelegen baden . Der

Etat für 1889 90 setzt an Matrikula umlaaen ein 221 140 567 M. ,

gegen den vorigen Etat mehr 1 765 108 M. ; anUederweisungen

an die Einzelstaaten dagegen nimmt der Erat 281 440 000 M. ,

gegen das Vo jähr mehr 15 083 000 M , in Aussicht . Das

finanzielle Verhäitn ß der Einzelstaaten zum Reich stellt fich
aber nach diesem Etat um etwas über 13 Millionen günstiger
als in dem Etat des laufenden Jahres . Im Reffort des Aus -

wältigen Amts werden 379 510 M mehr verlangt , darunter

befinden fich Ausgaben für die Einrichtung mehrerer neuer

Konsulate in Nisch . Pretoria , Rotterdam und ein Vizekonsulat
in Sansibar . Für das Schutzgebiet in Südwestafrika wird unter

den einmaligen Ausgaben ein Zuschuß von 102 000 M. ver¬

langt . Aus dcm Reichsamt des Innern Hede ich hervor ,

daß drm Staatssekretär ein höheres Diensteinkommen

zugebilligt werden soll wegen der mit seiner Stellung verbun -

denen R=präfentationspflichten .
Die stärkste Steigerung der Ausgaden findet

fich in dem Etat der Verwaltung des Reichsheeres : bei

den fortdauemden um 9081 195 M , bei den einmaligen um

etwas über 4 Millionen . Ick halte es nicht für angem . ffen ,

auf olle Einzelheiten dieses Erats , der ja in der Budgetkom -

Mission und im Plenum sehr eingehend berathen zu werden

pflegt , hier einzugehen . Hervorheben will ich nur den Har . pt -
vosten , der die Eihöhung der dauernden Ausgaben des Ordi -

nariums herbeiführt ; es ist dies der Mehrbedarf von 6 Mill .

für die Anschaffung von Brot und Fourage . für Naturalien

und für Viktualienver pflegung infolge der höheren Brot - und

Ko npreise . Diesmal ist zum erstenmal seit Jahren die Sach -

läge so, daß die Oktoberpresse dieses Jahres , welche bei der Be -

Messung der für den Brot - und Naturalienbedarf einzustellen -

den Summen mit in Betracht gezogen werden , zu einer Er -

böduna der Forderung geführt haben . Während der letzten

Etatsiabre waren wir deständig gewohnt , daß die Oltoderpreise
niedriger waren als die Durchschnittspreise der letzten Jahre ,

welche der ursprünglichen Veranlangung zu Grunde gelegt zu

werden pflegen . In diesem Jahre ist ein umgekehrtes Ver -
hältniß eingetreten und es stellt fich die Mehrforderung bei
diesem Posten allein auf über 6 Millionen Mark .

Im Etat der Marineverwaltung wird von den
fortdauernden Ausgaben weniger als im vorigen Jahre gefor¬
dert , während bei den einmaligen Ausgaden eine Mehrforde «
rung eintritt . Im großen und ganzen aber ist der Marineetat
derjenige Posten des diesjährigen Etats , auf welchen die
folgenschwersten Beschlüsse des Reichstags Anwendung finden
werden ; ich meine , es ist derjenige Etat , der , wenn der Reichs «
tag den angesetzten Forderungen und den ihm zu Grunde

liegenden Gedanken zustimmt , die künftigm Jahre erheblich be «
lasten wird . Der Zweck der beigefügten Denkschrift ist es , die
Nothwendigkeit erhöhter Aufwendungen zur Verstärkung unserer
Flotte nachzuweisen . Auf den Etat des laufenden Jahres wirkt
diese Forderung finanziell noch nicht sehr erheblich ein . Die
Schiffsdauten find in Kapitel 6 der einmaligen Ausgaden Tit . 1
bis 13 mit rund 10V Millionen Mark aufgeführt , d. h. m.
2t Millionen mehr , als für die Schiffsbauten im laufenden
Jahre ausgesetzt find . Von diesen Kosten für Schiffsbauten
find entsprechend dem Verfahren früherer Jahre 5 Millionen
auf die Mittel des ordentlichen Etats verwiesen , während der
Rest von 5418 000 M. auf Anleihemittel gelegt werden soll .
Infolge des Zollanschlusses von Hamburg und Bremen ist es
nothwendig geworden , die Zahl der Reichsbevollmächtigten für
Zölle und Steuern um einen solchen zu vermehren und zugleich
das Gehalt der 42 Slationskontroleure zu erhöhen . Ferner sei
noch aus dem Etat des Reichsschatzamts erwähnt , daß der Kaiser -
palast in Straßburg jetzt vollendet worden ist und die für den
Bau desselben geforderten Summen fast ganz in den laufenden
Etat eingeschlossen find . Ick , wende mich zu den E i n n a h «
men . Die Post - und Telearaphenverwaltung stellt einen
Ueberschuß von etwas über 29 Millionen in Ausficht , ungefähr
um eine Million mehr als im Vorjahre , während die einmaligen
Ausgaden dieser Verwattung 5 938 860 Mark betragen . Im
außerordentlichen Etat wird für Postzwecke diesmal nichts ge -
fordert . Die Eisenbahnverwaltung stellt einen Ueberschuß von
etwas über 19 Millionen in Au - ficht , etwas über 1 Million
mehr als im Vorjahr , dagegen vermindern fich die Zinsen aus
belegten Rsichsgeldern abermals um 34000 M. Solche Zinsen
bezieh ! das Reich , abgesehen vom Reichs - Jnvalidenfonds , zur
Zeit nur vom Reichslazsgebäude - Fonds .

Bei den Z ö l l e n und Verbrauchssteuern ist gegen
das voiige Jahr eine wesentliche Veränderung dadurch einge «
treten , daß die früheren Zollausschlüsse zum größten Theil j . tzt
dem Zollinland angeschlossen find .

Bei der Berechnung des Zoll - und Steuere : träges von
der Konsumtion der Bewohner der früheren Zollausschlüffe find
die nunmehr fortfallenden Avers « zu Grunde gelegt in der
Annahme , daß dieselben ungefähr richtig den Ertrag aus
jener Konsumtion darstellen . Einen besseren Maßstab für die
Abschätzung dieses Etatspostens konnte man zur Zeit
nickt finden und es wird der Zukunft vorbehalten bleiben
müssen , etwaige Jrrthümer bei dieser Abschätzung zu de -
richtigen .

Die Zölle repräsentiren eine Steigerung von etwas über
25 Millionen . Die Zucker st euer ist oeranschlagt auf Grund
des am 1. August 1888 in Kraft getretenen neuen Gesetzes ,
wobei die Schätzung des Zuckeroerbrauchs als ricbtig zu Grunde
gelegt wurde , die dem Gesetze zu Grunde lag . Es läßt fich mit
einiger Wahrscheinlichkeit annehmen , daß die Zahlen des Er «
träges der Zuckcrfleuer , wie fie der jetzige Etat aufstellt , der
Wirklichkeit entsprechen , daß wir nunmehr am Ende derjenigen

f eriode angelangt find , in welcher die Zuckersteuer gegen den
tat im Schlußresultat einen Minderertrag ergab . Die Lon -

doner Konvention hat auf die Gestaltung des Etats für 1889,90
noch keinen Einfluß , ihr Abschluß ist daher bei den Abschätzungen
auch nicht berechnet worden .

Die Branntweinsteuer wirkt auf den Etat des
Reichs nur in der Maischbottich - und Materialsteuer ein , welche mit
24 700 000 M. eingestellt ist . Die hier enthaltene Mehreinnahme
von 2 358 COO M. ist eingestellt mit Rückficht auf die Ergebnisse
des ersten Jahres der Geltung des neuen Gesetzes , des Jahres
von 1. Oktober 1887 bis 1. Ottober 1888 . Aus den dem Zoll¬
gebiet jetzt angeschlossenen Gebieten find für die Maischbottich »
und Materialsteuer Einnahmen nicht zu erwarten . Eine vor «
fichtige Schätzung dieser Steuer empfiehlt fich in diesem Jahre
jescnfalls auch deshalb , weil die Kartoffelernte dieses Jahres ,
soviel man übersehen kann , in Deutschland eine geringe ist . Die
Verbrouchsabgabe mit dem Zuschlage ist auf Grund derselben
Annahme eingestellt , welche bei der Berathung des Branntwein -
steuergesetzcs zu Grunde gelegt wurde . Ob und inwieweit die
Wirklichkeit mit den damaligen Annahmen übereinstimmen wird ,
wird sich im Laufe von 1889/90 wobl mit Sicherheit heraus -
fallen . . Der gegenwärtige Moment giebt aber noch nickt die
Möglichkeit , irgend eine bessere Grundlage für die Schätzung
zu gewinnen , als fie damals vorhanden war .

Die Matrikulardeiträge find mit 221 140567
Mark in den. Etat eingestellt . Wenn man davon abzieht die
Aequivalente für die nicht allen Staaten gemeinsame Einnahme
an Brau - und Branntweinsteuer , Postüderschüssen und Ern «
nahmen aus der Verwaltung des Reichs , so bleibt eine wirk «
liche MUdelastung von 210 376 748 M. Und wenn man dieser
letzteren Zahl die Uederweisuagen an die Bundesstaaten gegen -
überstellt , so werden dieselben nach Erfüllung ihrer Vervflick -
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das Reick zu zahlen hatten . Es hat sich das Verhält -
niß der Einzelstaaten zum Reicke selbstverändlich auf Grund

staltest
euen Steuergesetze von Jahr zu Jahr günstiger ge -

. « ZL ' rfö, Ä Me" wie bisher . Das aber kann ich be «

Mwwrf U4 ?et Scherdung derjenigen Ausgaben , welche man
auf Anleihemrttcl verwiesen hat , mit peinlichster Gewissenbastig «

h wild auch nothwendig sein , in Zu «

a Äe T L �
v lIcwifimhaftigkeit vorzugehen , daß man m

Zweifel We Ausgaben auf die oreenilichen Mittel übernimmst
gut ! ) Dazu fuhrt uns die Steigerung der Schuldenlast

des Rerches , dazu zwingt uns dcpp - tt der Ausblick auf die
Zukunft , welche in der Alters - und Jnvalidenversorgung drm
Reiche neue , im Interesse der ärmsten Bevölkerung nothwendic e,
die Reicks finanzcn belastende Ausgaben zuweisen wird . Ich
kann Sie zum Schluß nur bitten , den Etat einer sorgfältig in ,
eingehenden und wohlwollenden Prüfung zu unterziehen . ( ? ci «
fall rechts . )



Abg . Kichter : Einem alten Brauche dieses HauseS folamd ,
werde ich bei der ersten allgemeinen Besprechung des Etats
auch der Thronrede in einigen Abschnitten zu gedenken haben .
Zunächst habe ich der allgemeinen Befriedigung Ausdruck zu
geben , welche die Aeußerung der Thronrede über die friedliche
%age der ausirärtigen Mächte mit sich bringt . Diese Aeuße -
rungen stechen wobühuenv ab von der etrras nervösen Art , wie
die auswärtigen Angelegenheiten in den letzten Wochen in der

olfiziösen Pceffe dehandelt worden find . Wir wissen ja , daß
seit Jahr und Tag die auswärtige Lage Deutschlands eine
prekäre ist , und darin wird auch der Thronwechsel und die
Kaiserrede nichts E- hcbliches ändern ; aber während die offiziöse
Presse in den Monaten Juli , August und September die ars -

wättige Lage nicht optimistisch genug darstellen konnte , bat fie
in den letzten Wochen gewechselr in Bildern bald optimistischer ,
bald peistmistischer Art , ohne daß man zu erkennen vermochte ,
was thatsachlich Neues fich ereignet habe . Es war , als wenn ein
Elekttiker auf der Bühne verschiedene Bühneneffekte durch raschen
Lichtwechscl hervorzubringen suchte . Wenn das eine bloße Unter -

Haltung für diplomatische Kreise wäre , so wäre dagegen kein
Wort zu verlieren ; aber nach dem Umfang und der Art , wie die
oifistöse Presse in Deutschland organistrt ist , leidet unser ganzes
Erwerbsleben schwer darunter . — Der vorliegende Etat hat
eine Hauptüderraschuna uns bereitet durch die Denkschrift zum
Marineetat , die finanziell allerdings erst für die nächstfolgenden
Jahre Bedeutung bat . Die Ausführungen dieser Demschrift
stehen in direktem Widerspruch mit den Denkschriften der Admi -
ralttät aus den Jahren 1877 —78 , 1884 , ja selbst mit den Er -

kläiungen vom 18 . Januar d. I . im Reichstage . Noch im

vorigen Jahre wurde es für angemessen gehalten , für fünf Jahre
jährlich 8 Millionen zu verwenden und so innerhalb fünf Jahren
die Marine zu etwa ' / » zu erneuem . Nunmehr find für die
nächsten fünf Jahre aus diesen 8 Millionen im Durchschnitt 24
Millionen geworden , und es soll innerhalb fünf Jahicn eine Er¬

neuerung von etwa 3 » stattfinden . Die Schiffe haben bisher über -
Haupt ungefähr 200 Millionen gekostet , nunmehr sollen wir inner -

halb 5 Jahren 1 1 7 Millionen zu Neubauten aufwenden ; wir sollen
gegenüber etwa 48 gröber n Schiffen , die wir befitzer , unter 28
neuen 24 gl ößere Schiffe der stellen ; ja man empfängt fast den
Eindruck , als ob unsere Marine gegenwärtig bis auf 6 oder
7 Schiffe überhaupt nichts mehr werth sei . als od fie wesentlich
nur aus altem Eisen und altem Holz bestände und so rasch wie

möglich durch neue Schaffe ersetzt werden müßte . ( Zustimmung
links . ) Aehnliche Ausführungen , wie fie fich jetzt in der Denk -

schritt finden , standen zu Anfang dieses Jahres allerdings in
mehreren Blättem . Damals verficherte aber auf eine Jnter -
pellation des Abg . Rickcrt der damalige Chef der Admiralität

hier im Reichstage , daß die Admiralität derartigen Anfichten durch -
aus fern stehe , er begreife eine solche melancholische Auffaffurg
der Lage der Marine nickt , die Marine sei ihrer Aufgabe voll -

ständig gewachsen ; und diese Erklärung gab der Cbet der Ad «
miralität nicht blos im eigenen , sondern auch im Namen des

Reichskanzlers ab. Sollen wir nun , weil ein Wechsel in der
Person des Chefs stattgefunden , auch in unseren Anfichten und
Entschließungen einen Wechsel vomehmen , und zwar auf Grund
einer Denkschnft , die so wenig Ueberzeugungs kraft an fich hat ?
Wir erfahren übrigens garnicht , welches der Umfang dieses neuen
Jlottengründungsplans eigentlich ist ; er erscheint aeradezu ufer -
los ; vor der Hand sollen wir diese 28 neuen Schiffe bauen ;
was noch dahinter steht , ist vollständig im Dunkeln . Wir er -
fahren mtt keiner Silbe , wie fich der laufende Friedensetat , der

von 27 auf 36 Millionen in den letzten Jahren bereits gestiegen
ist , nach Vollendung auch nur dieser Bauten stellen kann ; eben¬

sowenig . wie nach vollständiger Emeuerungldcs Materials das

Personal der Marine gedeckt werden soll und wie überhaupt in
diesem Umfange in so kurzer Zeit Schiffsbauten in Deutsch .
land auszuführen find . Gegenüber dem Bau von großen
Panzerschiffen wird nicht gesagt , warum jenes Wort , daß
wir uns den Luxus von fehlerhaften Experimenten nicht

gönnen könnten . nicht mehr berechtigt sei . Für ven

Bau des Nord . Ostseekanals wurde setner Zeit ausgeführt ,

daß die Herstellung dieses Karais an fich schon eine Verdcppe -

lung der deutschen Marine bedeute ; in der Denkschrift vermißt
man eine Darlegung , in welchem Verbättniß dieser Kanaldau

zum Flottendedücfniß steht . In den Tabellen der Denkschrift
wird wtederdott auf die franzöfische Marine hingewiesen . Noch

am 10 . Januar 1885 erklärte aber der Reichskanzler , daß nicht
davon die Rede sein könne , daß wir in Bezug auf die Marine

nach unseren deutschen Verhältnissen uns mtt Frankreich ver >

gleichen könnten . Ich bin etwas gespannt auf die Haltung der

rechten Seite des Hauses , die uns auf der linken Seite immer

eine gewisse Vorliebe für den Bau großer Schiffe zuschrieb . Zehn

PanzeFahrz - uge sollten schon nach der früheren Denkschrift , aber

innerhalb zehn Jahren , gebaut werden ; jetzt soll eS schon inner -

halb fünf Jahren geschehen , obwohl von dm zehn Schiffen da -

mals sechs für dm Schutz der Elbe nach Her -

stellung des Nord - Ostseckanals bestimmt warm . Diese

Herstellung der Vertheidlgungsschiffe der Elbmündung
soll also jetzt Eile haben , obwohl von allen Seiten

stets verfichert wurde , daß es in B. zug auf Küsten -

verrhcidigung mit unserer Marine auf das Beste destellt sei .
Wie die geschützten Kreuzer die eigene Marine , die über den

ganzen Erdball zerstreut ist , schützen sollen , ist mir nickt ver -

stündlich ; und ebmso wenig , wie der sekundäre Zweck derselben ,
die Kaperet während des Krieges , die Hast im Bau dieser
Schiffe veran lassen kann . Wenn es aber wahr ist , daß der ma -

rttime Schutz unserer deutschen Küstm und unserer heimischen
Gewässer jetzt größere Anforderungen erheischt als bis vor

kurzem , dann haben wir um so mehr Veranlassung , zu erwägen ,
ob ls rick ig ist , zu kolonialen Zweckm so viele Kräfte unserer
Marine über den ganzen Erdball zu zerstreuen , dann ist es um

so mehr angezeigt , zu prüfen , od nicht die Kolonialpolitik schon

jetzt den Rah mm uderschritten hat , der fich nach deutschen Ver -

häUmsstN und im Besonderen nach dem Wertbe deutscher

Schutzgebiete rechtfertigen lasse . Die Thronrede sagt ferner ,

daß durch gesetzgeberische Maßnahmen die Roth der Zeit, .
das menschliche Elend nicht aus der Welt geschafft werden

könnte . Das ist richtig . Ader deshalb soll es auch nickt Auf -

gäbe gesetzgeberischer Maßnahmen sein , die Nath der Zeit zu
verschärfen , wie es durch die Kornzölle geschehen ist . Deshalb
soll die Gesetzgebung nicht darauf angelegt sein , denm , die

schon elend genug find , noch die kärgliche Nahrung künstlich zu
verthcuern . Es ist in der Thronrede sehr viel die Rede von
dem Cdristcnthum und Gesetzen , die auf dem Boden der
Nächstenliebe erwachsen find . Ganz schön. Aber nickt aufdem Boden
der Nächstenliebe , sondern des Sondertntereffis der bcfitzcnden
Klaffen ist die jetzige Gesetzgebung mtstanden . Ein Gebet des

Christenthums beißt : „ Unser tägliches Brot gied uns heute . "
Wenn die Deutschen jetzt Brot so billig haben wollen , wie es der

tz mmel giedt , so müssen fie jenseits der Grenze gehen . ( Lachen
rechts . ) Deshalb sollte man sparsamer mit solchm Reden vom

Caristenihum sein . Als der jetzige Schatzsekretär noch nicht

Prulus , sondern Saulus war , in Bezug auf die Frei -

Handels poluit . bezeichnete er 1879 die Komzölle als das

Ideal einer Abgabe , wie fie nicht sein soll . Er sagte damals ,

wenn ick wirklich für die Kornzölle stimme , so geschieht es in

der bestimmten Hoffnung , daß , wenn später die Agitation gegen

diese Vertheuerung der r . othwendigm Lebensmittel de « Volkes ,

die zweifellos eintreten wird , anfängt und die Kornzöllc wieder

fortschafft , fie auch einen Theil der Jndustriezölle ebenfalls mtt

fortschleppt . Ich hoffe auch , daß fich die Agitation so kräftig

erweist , daß fie einen The . l der Industrie - und Kornzölle fort -

schleppt . So lange noch Kornzölle bestehen , sollte man nicht so

mit den Adfichtcn der Attels - und Jnvalidmverficherung para -
diren . Das ,st een schreiender Widerspruch , wenn man auf der

einen Seite den täglichen Unterhall des Arbeiters vettheuert
und es ihm dadurch erschwert , in jungen , gesunden

- Jahren etwas vor fich zu dringen für das Aller ; wenn

man cs ihm erschwert , fich derartia zu ernähren , daß
er _ fich gegen einen frühen Verfall seiner Kräfte
schützt . So lange die Kornzölle bestehen , auf deren Be -
seitigung die Arbeiter ein natürliches Recht haben , wird das
unleugbare Mißoerhältniß zwischen den stolzen Worten der
Kaiserlichen Botschaft über die Fürsorge für den Ardeiter und
der Wirklichkeit immer mehr Unzufriedenheit hervorrufen . Die
Signatur unserer Zeit ist eine fich fortwährende steigernde Ver -
mehrung der sozialdemokratischen Partei , das heißt der Partei ,
die überhaupt an der Besserung der bestehenden Verhältnisse
auf heutiger Grundlage zweifelt , und man kann zweifelhaft sein ,
ob verkehrte gesttzgederische oder represfioe Maßregeln mehr die
Schuld an der Vermehrung der Sozialdemokratie tragen . In
solcher Situation giebt es manche , die es für eine große Staats -
Weisheit erachten , wenn fie die freifinnige Partei mtt allen
Mitteln aller Autorität niederzuhalten und zu vernehmen
suchen , ja , cs giedt Männer , die cs als vortrefflich bezeichnen ,
wenn mit den verzweifeltsten Mitteln , selbst der Juvenhetze ,
cs gelingt , der freifinnigen Partei ein paar Mandate
abzunehmen . ( Lachen rechts . ) Es wird selbst die einfachste
Voraussetzung des Konstitutionalismus in Frage gestellt , je mehr
es gelingt , die Krone in den politischen Parteikampf herabzu -
ziehen und das Gefallen oder Mißfallen der Krone als Richt -
schnür bei den Wahlen zu nehmen . Wohin dabei das Ansehen
der Krone geräth , brauchen wir nicht erst aus den Napolronischen
Plebisziten zu sehen , das haben wir unter Friedrich Wilhelm IV .
selbst gesehen . Wir werden uns wie die alte liberale Minorität
nicht beinen lassen ; wir werden unserer Uedcrzeugung frei einem
jeden Manne gegenüber Ausdruck geben , wie bisher auch in
dieser Scsston . ( Lebhafter Beifall links . )

Abg . v. Wedelt Malchow « Der Herr Abg . Richter
möge mir verzeihen , wenn ich nicht gleich auf seine Rede
eingehe , ich will erst über den Etat einige Bemerknngen machen .
zu dem er sehr wenig gesprochen hat . ( Sehr richtig !
rechts . ) Im Großen und Ganzen lönnen wir mtt diesem Etat
zufrieden sein. Wenn wir auch jetzt zu meinem Bedauern
einen Fehlbetrag von 3i Millionen haben , so find das Gott sei
Dank vorübtrgchende Zustände , und wir baden in nicht zu
langer Zett zu erwarten , daß wir ohne solchen Fehlbetrag
unseren Etat aufstellen können und doch in der Lage sein wer -
den , für die Bedürfnisse des Reiches zu sorgen und namhafte
Ueberschüffe an die Einzclstaaten abzuliefern . Wenn dies nicht
eingetreten wäre durch die Politik der Regierung , in welcher
finanziellen Lage würden wir dann jetzt sein ? ( Beifall rechts . )
Allerdings find wir durch die Verhältnisse gezwungen ,
mehrere Anleihen aufzunehmen und cs ist auch nicht möglich ,
an eine Schuldentilgung heranzugehen , aber cS ist ron uns
und von der Rcgierung diese wichtige Frage nicht außer Augen
zu lassen . Ich empfehle auch , den indirekten Weg der Ver «
Minderung der Schulden zu verfolgen , der darin liegt , daß
möglichst wenig auf den außerordentlichen Etat gcs . tzt wird .
Bei einer Durchficht des Etats , namentlich des Äarinectats ,
werden fich noch Punkte finden , wo diese Grundsätze mit ge -
wissem Erfolge angewendet werden lönnen . Meine Freunde
werden den meisten Forderungen der Rcgierung ihre Zustlm «
mung geben . Der Abg . Richter deschuldigte die offiziöse Presse ,
daß fie gelegenttich die Verhältnisse bald optimistisch, bald pesfi «
mistisch darstellte und das Publikum beunruhigte . Was ist aber
offiziös ? Man hält oft Notizen für offiziös , die es nicht find .
Aber auch durch Artikel im „ Berliner Tageblatt " und in der
„ Freifinnigen Zettung " kann das Publikum beängstigt werden .
Am besten kümmert man fich so wenig als möglich um die
Presse , sowohl als politischer , wie als Geschäftsmann .
(Hrtterkeit . ) Wenn man seine Geschäfte nach der „ Börsen «
Zeitung " oder „ Kölnischen Zeitung " einrichtet , kann man sehr
schleckte Geschäfte und schließlich bankerott machen . ( Sehr richtig !
rechts . ) Der Herr Abg . Richter war neugierig , wie w. r uns
zur Marinefrage stellen würden , da wir die Ausgaden für die
Marinczwecke immer zu hoch gefunden hätten . Wir find dies -
mal dieser Frage gegenüber anderer Meinung und werden die

Vorlage der Regierung nach sorgfältiger Erwägung in dem Um -

sang , soweit uns dieselbe technisch begründet erscheint , sowett
wir fie für nothwendig erachtm , bewilligen . Wir haben auch
dazu unsere guten Gründe . Ich bestrette , daß unter dem letzten
Chef der Admiraliiat der Bau von größeren Schlachtschiffen
absolut geruht hat . In der letzten Denkschrift dieses Herrn von
1860 wird überzeugend nachgewiesen , daß für eine Küstenverthei -
digung einige Schlachtschiffe nöthig seien , daß eine Vertbeidigung
nur erreicht werden kann , wenn von Zeit zu Zeit ein Offcnfivstoß
gemacht werden kann . Daß der vorige Chef der Marine seine
Tbätigkeit auf andere Gebiete , wie das Torpedowesen u. dgl . ge -
richtet hat , wird auch die jetzige Verwaltung dankbar anerkennen .
Das schließt nicht aus , - daß wir jetzt unter anderen V- rhSttniffen
in anderer Richtung vorgehen . Ich betrachte diese Frage nicht
von einem kleineren Standpunkt der Belastung des Volkes , son «
dem im Zusammenhang mtt der polttischen Lage als eine wei «
tere Kons . aucnz der Vermehrung unseres Heeres zu Lande . Ein
europäischer Krieg wird nicht nur »u Lande , sondern auch zu
Wasser geführt werden , und die Regierung thut Recht daran ,
zur rechten Zeit sür diese Eventuaiiiät zu sorgen . Wenn wir

auch in der Thronrede mtt Befriedigung gelesen baden , daß
der Friede gcfichert ist , so ist dies doch nur möglich , wenn
Deutschland zu Leinde und zu Wasser gerüstet dasteht ( Sehr
richtig ! reckts . ! Auch müssen wir unsere jetzt immer mehr auf -
blühenden überseeischen Verbindunzen , unseren Handel und In¬
dustrie daselbst durch unsere Marine schützen und stärken . Wenn
man in fernen Landen nicht weiß , daß auch eine wirkliche See¬
macht dahinter steht , wird man unseren Kaufleutm Schwierig -
ketten bereiten . Ein großer Enlhufiast für ostafrikanische und

ähnliche Unternehmungen bin ich allerdings auch nicht . Aber
nachdem diese Kolonien unter kaiserlichen Schutz gestellt find ,
muß auch dieser Schutz im Interesse des Ansehens des Reiches

ausgeübt werden . Wie der Abg . Richter von einer hervor -
ragenden Unfähigkeit der preußischen Eisenbahnverwaltung
sprechen konnte , begreife ich nicht . ( Sehr richtig ! rechts . ) Ein

Wagcnwangel ist allerdings eingetreten , weil der Verkehr fich

ganz über alle Ausstcht vermehrt hat . Wir werden ja auck eine

Vorlage bekommen , die diese Sachen , welche der Abg . Richter
so sehr vermißt , beschaffen soll . Ich habe auch bei meinen

Sendungen unter dem Wagenmanael gelitten , habe aber nie
daran gedacht , deswegen der preußischen Eisenbahnverwaltung
Unfähigkeit vorzuwerfen . Was die Maischraumsteuer betrifft , so
kann ich bemerken , daß auch wir im Osten mit dem Gesetz gar
nicht zufrieden find . Bei dem Preis von 33 M. pro Hello «
Itter , wovon 14 M. abgehen für die Maischraumsteuer , ist es unmög «
lieb , sämmtliche Unkosten zu zahlen und noch eine Rente übrig zu
behalten , und es werden noch mehr Brennereien eingehen , als

bisher eingegangen find . WaS die Broteinfuhr an der Grenze
detrifft , so kann ja ein gewisses Quantum bis zu 6 Pfd . zoll¬
frei eingeführt werden . Wer Zett hat . mag es fich über die

Grenze holen . Aber ein besonderes Geschäft wird dabei ficher -
lieh nicht gemacht . Die Rede des Abg . Richter hat auf mich
den Eindruck gemacht , als wenn sie , ich will nicht sagen d . n

Zweck , wohl aber die Wirkung haben würde , daß fie als Nach -
spiel nach den Landtags wählen vorgetragen ist und als Vorspiel
für die 1889 —90 bevorstehenden Reichstagswahlen . ( Sehr rich -
tag ! rechts . ) Da will ich ihm nur sagen : wie die Wahlen zum
Landtag ausgefallen find , das weiß er ja , die Wahlen zum Reichs -

tag find natüilich noch unbestimmt , wir fürchten uns aber nicht !

( Beifall rechts . ) Der Abg . Richter wag ruhig noch mehr
solche Reden hatten , wir erwarten die Wahlen mit größter Ruhe .

( Beifall rechts . )
Abg . » . Harne ( Zentrum ) : Der Reichsschatzsekretär hat

sehr einfach und objektiv die Finanzlage entwickelt , ohne rofig
oder schwarz zu färben . Herr v. Wedell meint , wir könnten mtt

der Finanzlage außerordentlich zufrieden sein , und Herr Richter

war so außcrordenriich zuftieden , daß er schon daran gedacht hat ,
eir . e ganze Menge von Steuern und Zölle , welche in den letzten

Jahren als finanzielle Noihmittel eingeführt worden find ,
abzuschaffen . So ändern fich die Zeiten : Herr Richter als
treter der glänzenden Finanzlage des Reicks ! Aber Herr M! "
hat doch vergessen , wie weit wir z. B. in Preußen noch
entfernt find , als nothwendig allgemein anerlam »
Reformen durchzuführen , zu denen wir noch erdcdW
Mittel bedürfen , aber nicht aus neuen Steuern , ( anM
aus den bestehenden und mtt Hllfe sparsamer Wiw
schalt . Das ist ja das Charakteristische , daß die zrül
angestochenen Quellen die letzten find , welche wir dem R- u

zur Disposition stellen können . Wir gehen keinen Schritt rne »
das Reich muß mit dem Bewilligten baushalten ; daher # #
wir uns , trotz der scheinbar glänzenden Finanzlage , der strenA
Sparsamkett br steißigen . Was die Branntweinsteuer betM '
muß ich dem Ausspruch Richters , daß das Gesetz lediglich B
Vorthcil der östlichen Brenner wirke , als einem irrigen cnli
treten . Meine schl . fischen Freunde , welche keine spelul -
Brennere ' en betreiben , sondern nur wegen ihres landwifths »?
lichen Betriebes nothwendig Branntwein , lediglich Fünfo�
Branntwein brennen , versichern mtt , daß ihre Brerinerm
mit wenigen Ausnahmen nicht prosperiren ; man %
aber hoffen , daß nach einiger Zeit auch die
wirtbschaftlichcn Brennereien so prosperircn werden . *

es für ihren Betried nöthig ist . Bezüglich der *

tteidczölle sagt Herr Richter wörtlich , die fr
Berö ' keruna hat ein Recht , das Brot so billig zu essen. «*?
der Himmel wachsen läßt . Gewiß giedt der Himmel if *
Segen zum Wachsen und Gedeihen des Brotkorns ; wir
wirthe müssen aber doch auch etwas arbeiten , damit da§�
treive wächst , wir müssen Opfer dringen , und die Opfer tf ,
bisher größer als das , was uns des Getteide brachte . �
Himmel läßt nicht Brot wachsen , sondern Getreide , meldgf
noch vermählen und gebacken werden muß . Ehe Herr
an den Abbruch der Gettcidezöte geht , welcher die ganzes
wirthschast ruinirm würde , möge er darüber nachdeiM
nicht bei der Mithilfe , welche Müller und Bäcker dem g
leisten , etwas für fie abfällt . Die anscheinend bealsM
Agitation wird nicht zur Abschaffung der Zölle ,
zur Einführung von Brottoxen führen. ( Sehr richtig ! �
Ick warne dah r vor der Fortführung dieser % %
Die Brotpreise find dem früheren Sinken der Kornprels ' L
entsprechend gefolgt , cs wird auch ein unverhältrißflj?
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eintreten , nachdem die Korr . preise einen'
! PnndmfriMrfm « Kei reicht haben , wobei die Landwirtbschaft

schaften kann . Für die andcrweite Eintheilung des « w, " *
sprechend unserem vorjährigen Wunsche find wir dankd�
jetzige Eintheilung scheint mir zutreffend . Wir könn�z
wünschen , daß auch in anderen Ressorts ein gleich
Eingehen auf unsere Anregungen Platz greifen niö�L
Ganzen hat der Etat , wie er vorliegt , eine große
Bedeutung in Bezug auf Einnahme und Ausgabe nicht �
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zu den Mehrausgaben im Militäretat wegen der höh�i «—3 - - iCi - - - -f . a .. —W .. *'
turalienprcise zu bemerken wäre , ist scxon gesagt worden .
allgemeine Bemerkung habe ich zu dm Ausgaden zu
Eine ganze Anzahl Stellen find theils höher tomti ' H
neu geschaffen . Im Laufe der Jahre haben wir eine S®™
stimmte Schablone für die Begründung dieser Forb�ze
kennen gelernt . Entweder wird der wachsende Umfang y.
schäfte , oder die wachsende Bedeutung des Amtes ,
Nothwendigkett der Gleichstellung des detreffenden 0ea # %
denen einer höheren Kategorie herangezogen . ? Jm ' Sj
Falle tritt der event . Nachfolger des aufgerückten
sür den jener Grund gar nicht mehr vorliegt . Jmiü
in die höhere Kategorie ein . Dann folgen die �
Refforts , und so kommt im Laufe von 5 bis 6 S &Zta
mälig aus diesen kleinen Erhöhungen ein schönes ß ? . \th
heraus . Wenn ich aber dieses Gebiet streife , %
doch etwas refignirt dabei ; denn mit unseren jr
Versuchen , uns dagegen anzustcmmm . find am ,
kanntlich nicht durchgedrungen . Im Speziellen ist der
etat , wie cr vorliegt , prinzipiell ein anderer als
Begründung der Denkschrift reicht nicht hin , um u
mögen , auf dem vorgeschlagenen Wege zu folgen .
nehme an , daß die Verwaltung in der KommW®,
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später vielleicht auch im Hause AusllSrungen geben f J3entnIf uic». vnwnu # * uwuf uii «wuuic «uijuuiunBt ' n buk * »
unS den neuen Weg geneigter machen können . Die FMui,o vwi iituiu - wtw »uuujui lumtcn . " t/w y- ' u, .
Baues der großen Schiffe muß nicht blos subjektiv
waltung . sondern auch objektiv für die Entscheidung des

tags gelöst werden . Auch die Antlsllavereidewegung
klar machen , daß möglicherweise auch durch eine '

Marine ihren Bestrebungen Nachdruck gegeben wird ; %aauuuc iqicti wituuuugen ueueoorucr gegeoen rvirv , -
Fragen bedürfen der genauesten Prüfung im einzttnerijDv
gemeinen müssen wir unS stets gegenwärtig halten , v /
und Marine in den jährlichen E: ats im Ordinarium V

t, im Extraordinarium zwei Drittel und von ujtc*
. reichlich die Hälfte in Anspruch genomwc ®. r

Wir haben�andererseits für die Bedürfniffe des La®" , '

liche Hälfte
leihe auch

sür die Ehre des Reiches volles Verftändniß "f . V
kennen auch nicht , daß es nicht möglich ist , r
Zeit abzurüsten oder doch die LandesoertheidiS "??
wesentlich zu deschränken , wo man , indem man ml> 5

Hand einen freundschaftlichen Händedruck giebt , mit dtt
den Degenknauf zu fassen pflegt . Wir find der Mcivu
der Friede erst dann gesichert sein wird , wenn die
Gesinnungen , welche in der Thronrede zum Ausdruo
Gemeingut aller Völker und aller Herrscher Europas 8

find . ( Lebhafter Beifall im Zentrum . ) . . gf
Auf Antrag des Abg . Nickntt wird die weiter ®
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Schluß 4 Uhr . Nächste Sitzung Mittwo «

( Fortsetzung der Etatsdebatte , Rechnungsübersichten ,

n!

Vorlagen . )

Zokales .
Adermal » erleidet die manchesterllchs
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den , einen argen Stoß , von dem man voraussetzen
die Anhänger jener Lehre endlich zu der Ei�t��
müßten , daß diese Lehre eben so falsch wie der

- 1
lung der Dccharge für die Jahresrcchnung und die

würdig sei . Am 22. November fand hierseldst die ® .

sammlung der Aktiengesellschaft „Allgemeine Elektttziw
schuft " statt . Nachdem die Tagesordnung , betreffend %

der Dividende , erledigt worden war , thetlte
Rathenau mit , daß seitens der Verwaltung seit �

Versuche gemacht worden seien , das sehr werthoolle , y

durch Eleltrizität darzustellen ( des Aluminium wnv . �durch Eleltrizität darzustellen ( des
erde gewonnen , die als dessen Erz betrachtet werden�-' �
etwas grauere Farbe als Silber , rostet « ä A w
Luft noch im Waffer , ist ungemein leicht und {,().,]: »fi' Jfalt
Eigenschaft wegen zur Herstellung verschiedener �d- e an

Versuche haben den günstigen Erfolg gehübt , ��piH I %, " 0 rdas

dessen bisheriger Preis wegen der schwierigen G®®. J

so hoher war , daß es leine Verwendung finden jonn. �,
viel billigere Art auszuscheiden und damit d '

vielsettigen Verwendung gegeben , tbeils als rernev
als Legnung mit Eisen , Kif - n. tztluminium . ober

Aluminium - Bconze .

m M
sen , Eisen . Aluminium , over

�
%

Aber gleichzeitig .nstt vlft . zp. , .

nommencn Versuchen hat eine schweizerische G- leui ,0fßtt
ebensolche mit gleichem Erfolge ausgeführt und gl

gegangen , die nöchigen Fadttlations . Einrichtungen i

durch die dedeutende Wasserkraft, die der Rbernb - ■ esi

werden. DteDirektionderhiessgenallaememenEleltr z -

hat fich auf erhallene K unde von demZürick�rUntern �
der loitigen „ Züricher metallurgijcheir GeseUs »®'

i
Ü
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�8 geletzt , und es ist sehr bald gelungen , beide Unter «
nwmngen zu einer gemeinschaftlichen zu verschmelzen , welche

der �itma „ Aluminium - Jndustrie - Altien - Geiellschaft " mit
' Mi Kcpital von 10000 000 Franks ins Leben treten wird .
Äügleich ist beschloffen worden , an geeigneten Orten im Aus «
Mde auch derartige Aluminiumfabriken anzulegen , um jede

�nkunerrz unmöglich zu machen . Aber die Konkurrenz wurde
"Ml immer von den Verehrern der Manchesterdoktrin ganz de-
Moers deshalb gepriesen , well durch sie eine Billigkeit der Er «
Kniffe hervorgerufen würde , wodurch dieselben beinahe jeder «
« « n . auch dem Unbemittelten , zugänglich würden . Wir sehen
R dresem Falle daffrlbe Spiel sich wiederholen , wie
*' dm Cy dikaten und Konventionen . Großkapstalisten

fich , um die Produkte anzulaufen und
rkte fernzuhalten , bis das allgemeine Bedürfniß

n nöthigt , den von den Inhabern beliebten

< - Zu zahlen , oder aber durch Beschränkung der Produktion
Miben Effekt zu erreichen . Die Art , in der fich in diesen
gMtn die Freiheit des Handel ? zeigt , hat mit dem Geldwucher

gemein und ist ebenso verwerflich wie dirser , nur nicht so
Whrllch ; die Gklda ? ucherer kann das Strafgesetz treffen , die
Metnebmer der unerhö ten Preistreibereien , Großkapitalisten ,
Mb nicht wie jene , nur Leute mit einigen Tausend Mark , wer -

�. hingegen als Kommerzienräthe geehrt . Wieder die alte

�Meinung : Kleine Diebe hängt man , gtofee u. s. w. Daß

J*$en Grohkopitalisten und Großindustriellen überhaupt Ge «
Meniskrupel nie aussteigen , beweist ein Uebereinkommen der

Jisttzer chemischer Fabriken , die fich mit der Bearbestung und

Z�erthung der Nebenprodukte des Salzbergbaues befaffen ; es
« verabredet worden , den Preis des Broms , eines Stoffes , der

JWtöchlich als Arznei namentlich bei Krankheiten der Nerven
? e veitstani . Perwendung findet , bedeutend zu erhöhen . Die

Me dieser Preissteigerung ist wiederum eine Vertheuerung der
Treffenden Medikaments , die ganz besonders die Aermeren
rssr . bei deren Kindern solche Krankheiten der mangelnden und

Zweckmäßigen Ernährung wegen am häufigsten vorkommen .
% «aubcn , daß etwa die Direktoren oder andere Mitglieder
? « rfiandes die Erfinder seien , würde auf Irrthum beruhen ,

Wt fich Phyfiker und Chemiker , deren Lohn wegen der

lung , die auch in diesen Fächern herrscht , schon sehr
»�rückr ist , welche die nöthigcn Untersuchungen und Ex «

rjmmüe anstellen . Gelingt ein solcher Versuch , so erwachsen
? ? Geldmännern aus demselben Hobe Gewinne , der Erfinder

JZ- Hat, wie durch mehrere gerichtliche Entscheidungen fest -

fJZÄt worden ist , keinen Anspruch auf die Vortheile , die

% % Erfindung einbringt , wenn dicse während der

Madeten Arbeitszeit oder mit Benutzung von Gc «
Mm , die dem arbettgebendm Besitzer gehören , gemacht
Z - vm ist . Ucberbaupt findet bei dem jetzigen Pro «
Mionssysikm eine Ausbeutung der Arbeiter statt , über die

2*® eine Klage der darunter Leidenden laut wird , weil ste

SJ ® « ewöhnt find . Jeder Mensch hat das Bestreben , seine
Mat so gut wie möglich auszuführen , wenn ihm kein Nachtheil
Mus erwächst , aber er sinnt auch fortwährend darauf , fich
Mit diese Arbeit so leicht wie möglich zu machen . Auf diesen
Um Bestrebungen ruhen wesentlich alle Fortschritte der In «
Mie , die des Einzelnen find vielleicht kaum bemerkbar , aber
5®ttt mit denen von vielleicht 100 oder mehreren seiner Mit -
®beiter ergeben dieselben einen bedeutenden Gewinn , welcher

xt dem Kar- italistcn zu Gute kommt , oder gar zuweilen dem
Metter noch obendrein zum Schaden gereicbt . Bei Akkord -
ftosten ist es nichts Seltenes , daß man dem Arbeiter , wenn er

5 ' größere Fertigkeit in der Herstellung eines Gegenstandes
Fragt bat , den Akkordlohn verkürzt , well er zu viel verdient .

Arn steht Ungerechtigkeit und Ausbeutung überall , möge man

Ae Lage des Arbeiters von dieser oder jener Seite betrachten .

Avreisung christlicher Demuth und die Behauptung , Noch und

iTY �rschliches Elend seien nicht aus der Welt zu schaffen , find

" tfW Uü? ' * Trostgründe , an welche diejenigen , welche fie predigen ,
' ™tl nicht glauben , wie Figma zeigt . Und darum muß die

basfcA1 * der Produktion beseitigt und so eingerichtet werden ,

aa h ' � wie an den Mühen und Sorgen des Lebens , auch
Freuden und Genüssen theilnehmen können .

und Koltrotrüchen . Im Laufe des ver «
ZZenkn Monals las man in den Bl ttern . daß wie in Wien
M in Berlin für die „ Armen und Elenden ' ' sogenannte
?®Niestuben errichttt werden würden . Die Nachricht schernt
kZ nrige gewesen zu sein , vielleicht auck ist man „schwierig «
2Jmbolbct von dem Plane abgekommen . Was unsere Stellung

#*, so haben wir durchaus nichts gegen die Schaffung der «
% Einrichtungen : aber dieselben für mehr denn einen

Ifen auf glühenden Stein zu halten , ist Ueberschätzung und

lttäuschung . Die Hauptbegründung war die , daß mit dem
Mebcntreten der „ Wärmestuben " der Bettel zu einem großen
Anle verschwinden werde , und mit der Gründung eines

FMitknachweises auch die Roth vielfach in Forlsall käme . Es
c 55 ober selbstverständlich , daß , wenn der obdachlos herum »
J- mbe oder der sich noch eines kärglichen Heims „erfreuende "
v ? e auch einige Stunden warm fiyt und womöglich noch eine

«jk Kaffee oder einen Teller Suppe geschenkt erhält , es auch
� andere Bedürfnisse zu erfüllen giebt und der Magen
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Ansprüche stillt . Ebenso muß deijenige , welcher leine
Miafstätle befitzt und auch die Asyle bereits benutzt hat ,
£ «aar Pfennige nach wie vor zusammenbetteln , um eine

JjJMte " aufsuchen zu können . Bei „ Mutter Giün " zu nächtigen
uJ ® Winter nickt immer gut mögtlch , auck kann man nicht

tz?8er detrtt höchstens drei Nächte durchwandern und
— " und wann eine Bank oder einen Treppenabsatz alsWn u Un0 wann eine « ani ooer einen �reppcinn >iuv un>
». ?5" ougen Ruhesitz wählen , man bedarf eines geficherten Ob «

Und endlich der Ardettsnachweis ! Als ob nicht das

Unt? m ' stärker ist denn die Nachfrage. Wie viele Institutionen
sLvfttkine find nicht mit Arbeitsnachweisen verknüpft , aber

s�Meitslosigkeit wird dadurch nicht vermindert . Einer der

tollsten Punkte , nämlich die Hergäbe von Räumlichkeiten
Wärmestuben , ist wohl auch nickt sonderlich erwogen

feto ® Dem Vernehmen nach sollte der Magisttat geneigt

i<il>» �eignete Gelaffe herzugeben . Wie schwer ist es nun aber
der Stadtverwaltung geworden� für ihr eigenes „ Städti -
- - - - . «uu» ( Asyl ) einen Platz zu finden : Hausbesitzer , Be -

fie� eine protest , rten auf das Energischste gegen die Nähe
Bolchen Hauses . Und das „ Privatasyl für männliche

�Nwlose" versuchten sogar eine Anzahl Menschenfreunde zur

iM- ' ü %: » ü -iJ1.*» iuiü =
ZA- �igründung eines Haupt protestlers , eines Gymnasiallehrers .

Man will das Elend nicht so massenweise zusammensehen ,
Wille oder der Andere giebt wohl hin und wieder einige

Wm „ Besten der Nothleidenden " , aber fich von deren Lage
WLlu überzeugen oder gar ihre Nähe zu dulden , brrr , das

Athtmbeklemmungen . Im Uebiigcn giebt es heute

HeC �e Art von WaimestübiN . Aber wer diese in Anspruch

Zb »r . muß noch halbwegs in „Schale " , d. b. in ganzer

aß- Y*Halten er Kleidung sein . Wir meinen die Museen und

Mlop* " " deren Stätten der Kunst . Technik -c. , wo man stun «
�" " g weilen und " fick

'
behaglich durch « ärmen laffen kann .

Msj,
i » " iancher arme Schlucker geht ftüh von Hause fort , nichts

nirri�L n der Tvscde als eive Schrippe oder eine Stulle . Man
S)1kikoiltinnfln rtfbinr mPffirttltftT
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wird der Wunsch rege : eine einzige von diesen kleinen

ZMh -5s' lenschnürcn, eine einzige von den — cgyptischen Mumien

' Mb. „ deiche AltetthumSnarr od >r - Liebhaber gäbe dir Tau -

eine Mark . Ztach solchen Gedanken begiebt man fich in

iWlAUe Ecke « und angesichts der vollbusigen Venus und

Anur ' . aer Apollo ' s wird daS Mitgebrachte verzehrt . AucAuck die

RS

auch einer „ humanen Gründung " . Wir würdm dieselben an
dieser Stelle gar nicht erwähnen , hätte nicht Frau Lina Morgen «
stern jüngst öffentlich die Behauptung aufgestellt : die Stammgäste
der Volksküchen würden — stark und kräftig . Gleichzeitig
erfolgte der bekannte App . ll und die Mittheilung , wo die Kasfirerin
wohne . Man muß nun die Volksküchen kennen , in ihren
dumpfen Kellern oft geweilt und fich von den pomp -
hatten Versen an den Wänden abgestoßen gefühlt und und das
Esscn selbst aenoffen haben , und man wird eine andere Meinung
denn Frau Morgenstern gewinnen . Die ständige Klage der
Dame lautet : „ Wir haben nicht genug Geld , um mehr bieten

zu können ! " Aber vor uns liegt der letzte Jahresbericht der

„Volksküchen " und wir ersehen aus demselben , daß das
Baarvermögen bezw . Vereinsvermögen am 31 . Dezember
1887 nicht weniger denn 77 712 Mark 84 Pf . betrug . Wir
glauben , mit nur einem Theil dieser Summe ließen fich genug
Verbesserungen schaffen . Wir wiederholen früheres : Wir haben
nichts gegen solche Anstalten , aber man lasse alle Selbst «
beräucherung fort . Der ganze Jahresbericht besteht in einem
einzigen indttetten Lobe der Frau Morgenstern und derer ,
welche dem Verein nahe stehen oder die ihm ein
paar Mark , vielleicht auch etwas Gemüse oder einige
— Photographien schenken . Endlich wird das patriotische
Register gewallig aufgezogen . Man lese folgenden Weihnachts «
beschcerungsbericht :

„ Groß war das Entzücken und die Befriedigung über die
Gewinne , welche ebenso liebreich als praktisch gewählt waren .
Bei der ersten Ziehung erhielt Jeder ( von den Küchenbediensteten )
einen Wirthschaftsgegenstand . bei der Zwesten — eine große
Photographie der ganzen kaiserlichen Familie , die zu diesem
Zwecke in liberalster Weise von Herrn Sophus Williams ge¬
schenkt worden waren . Die Gäste , unter denen der Vereins «
böte der einzige Mann war , blieben hester plaudernd noch
einige Stunden zusammen , die Vorsteherinnen ermüdeten nicht ,
ihnen Erfrischungen zu reichen . Zum Schlüsse sangen Alle die
Nationalhymne . "

Ein altes Wort sagt : „ Laß die Linke nicht wissen , was die

Rechts giebt ! " Es bleibt immer wahr .
Da » Docht do » Doolobto » . Drum prüfe wer fich ewig

bindet , ob fich das Herz zum Herzen findet ; der Wahn ist kurz ,
die Reu ' ist lang ! Diese henlichen Schiller ' schen Verse und Ge «
danken in ' s nüchterne praktische Leben übe , fitzt , find das Ver «

löbniß , daS Versprechen , die Verlobung . Das Verlöbniß ist die

letzte Etappe vor dem Ehestande , die letzte Station vor dem

Endziele . Die Verlodungszeit ist in gewissem Sinne eine Prü «
fungszeit , ob fich das Herz ihatsächlich zum Herzen findet und

giebt den Verlobten Gelegenheit , noch rechtzeitig den Zug zu
verlassen , ehe derselbe auf der Endstation , im Ehestände , an «

langt , denn der Wahn ist kurz , die Reu ' ist lang . Ist nun auch
das Verlöbniß kein unlösbarer Vertrag , so ist dasselbe doch
immerhin ein rechtlicher Akt von größerer Tragweite , als mancher
denkt und die meisten , die eine Verlobung eingehen , ahnen
kaum , daß fie damit auch Rechte erwerben und Pflichten über -

nehmen . Es ist daher nicht uninteressant , fich die Rechte der Ver «
lobten einmal etwas näher zu betrachten . „ Durch das Verlöbniß
wird eine Verbindlichkeit der Verlobten zur Schließung der Ehe
nichf begründet. " So lautet wörttich § 1227 in dem Entwürfe
zu einem neuen bürgerlichen Gesetzbuche für Deutschland , welcher
seit einiger Zeit der öffentlichm Krstik unterbreitet ist . Ob diese
Bestimmung unter Braut - und Liebesleuten allseitig ohne Kritik
bleiben wird , erscheint uns zweifelhaft . Und doch hatte die
Juristenkommisston nicht so Unrecht , als fie die obige Bestimmung
an die Spitze des Kapitels über die Eingebung der Ehe stellte .
Der Abschluß der Ehe bat die weittragendsten Verbindlichkeiten
zur Folge . Verbindlichkeiten , welche nach dem Entwürfe noch
weniger lösbar sein sollen , als bisher . Um so weniger gerecht -
fettigt ist es , die Freiheit der Willensbestimmung bei der

Eheschließung schon durch die Verlobung einzuschränken . Die

Prüfung , ob fich das Herz zum Herzen findet , soll auch durch die

Verlobung noch nicht abgeschloffen sein . Besser eine aufgehobene
Verlobung , als eine unglückliche Ehe. Moralisch mag fich auch
jeder Verlobter soweit gebunden erachten , als nicht neu hinzu «
tretende Umstände oder die bessere Eckenntniß und Würdigung
der in Betracht kommenden Verhältnisse eine Lösung des Ver «

löbniffeS gerechtfertigt erscheinen lassen . Aber rechtlich soll es
keine Klage geben , welche aus dem Vollzug des Verlöbnisses
mittelbar oder unmittelbar die Eheschließung ableitet . Im
Grunde genommen ist die Praxis bisher auch keine andere in
Deutschland gewesen , wenngleich auf dem Papier an die Ver -

lobung fich nach vielen Pattilularrechten , wie auch nach gemeinem
Recht und nach dem kanonischen Recht weitergehende Verbind «
lichkeitm anknüpften . Aber selbst dort , wo man aus der Ver «

lobung Klage und Ui theil auf Eheschließung abzuleiten in der

Lage war , bewendete es bei dem Uitheil . Eine Zwangs «
Vollstreckung des Urtheils , ein zwangsweiser Abschluß der

Ehe war nicht möglich . Die deuische Zivilprozeßordnung
und das Zivilstandsgesetz boten hierzu keinerlei Hand «

haben . Aus dem Verlöbniß erwächst nach dem Zivil -
standsaesetz von 1875 nicht einmal mehr ein Einspruchsrecht ,
wenn der ungetreue Verlobte fich anderweitig zur Eheschließung
aufbieten läßt . Thatsäcklich konnte also auch bisher schon in

Deutschland aus dem Gelödniß keine Klage auf Eheschließung ,
sondern höchstens nur ein Anspruch auf Schadenersatz hergeleitet
werden im Falle eines ungerechtfertigten Ve. löbnißbruches .
Doch war vorwiegend auch hier die Klage nicht zuläsfig auf
Ersatz des Ersüllungsintereffes , also des entgangenen Gewinnes ,
sondern nur auf Ersatz des positiven Schadens . Der Bräutigam
konnte also die reiche Erbin nicht veillagen wegen der ent «

gangenen Million und die Braut nicht den Bräutigam wegen
der gefcheiletten Ausficht auf eine gute Versorgung . Auch hatte

jede Klage auf Schadenersatz noch einen besonderen Haken . Die

Geltendmachung des Anspruchs war bedingt dadurch , daß bei

Eingehung deS Verlöbnisses gewisse , die Giltigkeit des letzteren
bedingende Formen , welche in großen Kreisen der Bevölkerung ,
weil sie der Sitte wenig entsprechen , nur selten beobachtet zu
werden pflegen . Wenn das Auge den Himmel offen ficht und

das Herz in Seligkeit schwelgt , ist man , wenigstens zur Zeit
der Verlobung , wenig geneigt , die Paragraphen des Gesetzbuches
aufzuschlagen und zur Richtschnur zu nehmen . Das neue bürgcr «
liche Gesetzbuch glaubt demgemäß fich auf der Linie der that -
fächlichm bisherigen Rechtsentwickelung zu bewegen , wenn es

von jeder Schadensersatzllage absieht , die als ein mittelbares

Zwangsmittel zur Eingehung der Ehe angesehen werben könnte .

Die Ehe ist in erster Linie ein fittlichcs Verhältniß und darf

nicht als eine Quelle für vermögensrechtliche Vottheile behandelt
werden , so moralifircn die Motive zum neuen bürgerlichen Ge -

setzbuch . Ganz ohne R chtsfolgen bettachtet aber der Entwurf
das Verlöbniß darum doch nicht . Derjenige Schaden soll von dem

zurücktretenden Verlobten ersetzt werden , welcher dadurch ent «

standen ist , daß von dem anderen Verlobten und den Eltern

des letzteren in Erwartung der Eheschließung Aufwendungen ge¬
macht , Verbindlichkeiten eingegangen oder sonstige Vermögens -
rechtliche Verfügungen getroffen find . Wenn also beispielsweise
Ettern Aufwendungen für Beschaffung einer Aussteuer oder für
eine Hauseinttchtung gemacht haben , und die Verlobung geht

zurück, so kann der Bräutigam verklagt werden auf Ersatz des

Schadens , der den Eltern oder der Braut dadurch erwächst , daß
die angeschafften Sachen nicht zu dem Erwerbspreise wieder

veräußert werden können oder ein Miethskonttakt nicht ohne
Abstandssumme wieder gelöst werden kann . Ebenso kann ein

Bräutigam die Braut , welcke zurücktritt , ver vagen auf Ersatz
des Schadens , wenn er in Erwartung der Ebe eine Anstellung
oder einen Beruf aufgegeben oder eine ihm während des Braut «

standes angebotene Anstellung ausgeschlagen hat . Der verklagte

Theil kann allerdings dm Einwand erheben , daß der Rücktritt

durch einm „ wichtigen Gmnd " gerechtfertigt gewesen sei. Was

ein „wichtiger Grund " ist , hat der Richter „ nach den Umstän -
den des Falles " zu entscheiden . Aber nicht blos gegen den

von der Verlobung zurückttetendm Theil kann unter dsesm
Voraussetzungen geklagt werden . Wer fick als Verlobter derart
beträgt , daß er den anderen dadurch zum Rücktritt zwingt , wird
mit vollem Recht so angesehen , als ob er selbst die Verlobung
aufgehoben habe . Daher bestimmt der Entwurf mit vollem
Recht : „ Lag der Grund des Rücktritts in einem dem anderen
Verlobten zur Last fallenden Verschulden , so ist dieser dem
Zurückcretenven und dessen Eltern zum Schadensersatz verpflichtet
ebenso , als wenn er selbst zurückgetreten wäre . — D. r -
gestalt ist das Verlöbnißrecht in dem Entwurf zu einem neuen
bürgerlichen Gesetzbuche ein sehr einfaches . Nach vorstehender
Regelung der Schadenersatzfrage erübrigt nur noch die Frage ,
wie eS nach Aufhebung des Verlöbnisses mit den Geschenken
gehalten werden soll, welche fich die Liebesleute unter einander
gemacht haben . Der Gebrauch geht von der Annahme aus ,
daß , wenn die nahen persönlichen Beziehungen , welche die
Schenkungen veranlaßt habm , durch Aushebung des Vcriöb -
niffes wieder gelöst werden , auch die Schenkungen das Veilöb »
niß nicht überdauern , sondern mit dem Erlösche » der Liebe und
Zuneigung die Zeichen derselbm zurückgegeben werden sollen .
Erfolgt aber die Lösung des Verhältnisses durch den Tod eines
Verlobten , so wird es als dem Willm des Gebers
entsprechend angesehen , daß der Beschenkte bezw . deff . n
Erben die Geschenke als Andmken behalten sollen .
Wer aber glaubt , hierauf ein Rückforderungsrccht gel «
tend machen zu können , muß fich beeilen , die Klagei . anzusteNen,
denn schon nach Ablauf eines Jahres nach Aufhebung der V- r »
lobuna ist die Klage verjähtt . Ebenso kurz ist die Verjährung #«
frist für eine Klage auf Schadenersatz . Damit wäre das ganze
Verlöbnißrecht slizzirt , welches von den 2164 Paragraphen nur
vier in Anspruch nimmt . Im Leben ist das Verlöbniß bedeut «
sanier , als im Rahmen des Gesetzbuches . Die Verfasser des
Entwurfs scheinen uns aber das Richtige getroffen zu haben »
wenn fie dergestalt dem Verlöbniß seine Bedeutung fast auk -
schließlich auf dem fittlichen Gebiete anweisen und vie Rechts »
ordnung auf das Allernothwendigste beschränken . Ob man aber
diese Rechtsordnung etwas mehr oder weniger knapp faßt , auf
die Verlobungen , ihre Zahl und ihre Schicksale wird dies keiner let
Einwirkung haben . Man wird fich unter dem einheitlichen
neuen Gesetzbuche genau ebenso glücklich und ebenso ungluck . ' ch
verlieben und verloben , wie unter den zahlreichen und verschic »
denen Rechtsnormen , welche bisher fürZdas Verlöbnißrecht in
Deutschland maßgebend waren . Nur ein winziger Bruck ' heil
der Verlobten hat bisher von einem Verlöbnißrecht überhaupt
Kenntniß gehabt und viel anders wird es wohl auch in Zukunft
nicht werden .

Diphtherie « nd diphtherieartig » Grkrantmnar « wer¬
den in zahlreichen Fällen durch die gegenwärtige Witterung
mit ihrem fortwährenden Wechsel an Wind und Niederschiä . cn
herbeigefühtt . Dem eigentlichen Wesen der bösattigen Krank -
heit stehen unsere Aerzte noch immer ziemlich rathlos gegenüber .
seitdem man erkannt hat , daß der weiße Belag und die
Schwellung des inneren Halses , so gefährlich sie auch für den
Erkrankten werden können , doch nur äußere Symptome find ,
aber keineswegs die Krankheit in ihrem ganzen Umfange er »
schöpfen . AuS diesem Grunde ist es auch nicht zuläsfig , von
einem allgemeinen Heilmiiiel gegen diese Krankheit , von
einem Spezifiium , zu reden . Wohl aber können ein »
zelne Erscheinungen des Krankheitsverlaufes mit Erfolg
bekämpft und so die Gefahr der Erkrankung gemindert werden .
Eine in diesem Sinne sehr wichtige Beobachtung hiefiger Ar »
staltsärzte verdient jedenfalls Beachtung . Es ist nämlich beob »
achtet worden , daß gegen die Diphthette - Erkrankung des inneren
Halses das Einblasen von Zucker von äußerst vortheiltafter
Wirkung ist . Es wird zu diesem Zwecke aufs feinste pulverl »
firtcr Zucker , am besten der Zauberstaub der Pharmakopö , ver »
wendet und dieser mittelst einer Glasröhre , an welcher eines
der bekannten Blasinstrumente aus Gummi befestigt
ist , durch Drücken mit der Hand in die er »
krankten T heile des Halses eingeblasen . Mandeln , Racken ,
Wände , Eingang zum Kehlkopf und die hintere Nasenhöhle find
kür dies Verfahren ganz bequem zugänglich , mithin kann die
Operation bequem an den Organen vorgenommen werden , welche
durch die Krankheit am meisten gefährdet find . Die Wirkung
des Zuckers auf der erkranktm Stelle soll in einer alsbolvigen
Rückbildung der krankhaft entattcten Theile bestehe ». Die ärzt .
liehe » Beobachtungen werden noch eifrig fortgesetzt . Einzelne
Aerzte haben bereits eine ganze Reihe von Fällen aukzuwe s . n,
in denen fich das neue Verfahren überraschend günstig er -
wiesen hat .

Ktstie « « « « nd Hanssuchnng . Herr Hermann Jansck ,
Andreossttaße 4, wurde Montag früh 8 Uhr vom Bau nach der
Wache geführt und dort vifitirt , wobei nichts gefunden wur ' e ;
darauf wurde der Betreffende nach seiner Wohnung gebracht ,
wo von drei Beamten die Haussuchung unternommen wurde .
Es wurden verschiedene Schriften beschlagnahmt . Herr Jansch
wurde darauf nach dem Molkenmarkt geführt , von wo er um
12 Uhr wieder entlassen wurde .

Kestraft » Thierquäleret . Auf dem Hofe eines in der
Neuen Wilhelmstraße befindlichen Hauses war gestern ein
Kutscher Namens Karl G. mit seinem Wagen in einer von dem
letzten Regen hervorgerufenen Pfütze stecken geblieben , und alle
Bemühungen des Pferdes , das Fuhrwerk wieder flottzumachen ,
waren vergebens . Wüthend sprang G. vom Wagen herunter
und begann mit der Peitsche auf das bereits sehr ermattete
Pferd einzuhauen . Als auch damit nicht der gewünschte Erfolg
erreicht wurde , drehte er den Peitschenstiel um und hieb nv »
das Thier derart über Kopf und Vorderfüße , daß dasselbe end »
lick , von den schrecklichsten Schmerzen gereizt , auf seinen Peiniger
lossprang und ihn an der Brust erfassend , zu Boden warf .
Hierbei ward jedoch der Kutscher durch die Zähne des Pferdes
in so grauenvoller Weise zugerichtet , daß er mit einer klaffenden
Bißwunde an der Brust sofott nach der nahen Charttee geschafft
werden mußte .

Kchwtmdle » . Man schreibt uns : Am heutigen Datum
kam in der Mittagsstunde ein Mann in unsere Fabrik , welcher
fich als Kolpottem ausgab . Er übergab mir 4 Bücher , & Stück
50 Pf . , von Doktor Martin Luther ' s Leben , Thaten und Mci -

nungen , herausgegeben von Sic . theolog . Marlin Rade ( Paul
Martin ) , Druck von Herrmann Oeser , Neusalza i. S . mit dem
Bemerken , daß er dieselben im Komptoir abgeben sollte . Auf
mein Befragen , ob er schon in der Wohnung des Prinzipals
war , welcke im selben Hause liegt , gab er an , die Bücker sollte
er im Komptoir abgeben . Da dasselbe in der Mittagsstunde
aber geschloffen ist , nahm ich kein Bedenken weiter und nahm
ihm die Bücher gegen Bezahlung ab. Vielleicht tragen die paar
Zeilen etwas dazu bei , dem Schwindler das Handwerk zu legen ,
damit nicht noch andere Arbeiter mit reinfallen , wie es mir er¬
gangen ist . Als ich nämlich nach Tisch meinem Prinzipal die
Bücher verabfolgen wollte , erklärte mir derselbe , daß er daoon
nichts wüßte und ich einem Schwindler in die Hände gefallen
hin . Derselbe ist von kleiner Statur , ungefähr 35 —40 Jahre
alt und trägt einen schwarzen Kinn - und Schnauzbart .

Do » einem in Spandau vorgekommenen geheimniß »
vollen Vorfall weiß der „ A. f. H. " folgendes zu bettchten . Die
im Hause Adamstraße 10 daselbst wohnende Frau Wesener
wurde vor wenigen Tagen Abends 9 Uhr auf der zum Keller
führenden Treppe geknebelt im bewußtlosen Zustande aufgefun -
den . In ihrem Munde steckte im Pflock Papier , der Hals war
mit starkem Bindfaden umschlungen . Nachdem die Frau wieder
zu Besinnung gekommen , gab sie an , daß ste vom Hofe in daS
Haus getreten und plötzlich von einem ihr unbekannten Mann
überfallen worden sei . Darauf sei ste sofort in Ohnmacht gc -
fallen und wisse von den weiteren Vorgängen nichts . Man
muthmaßt , daß ein Siltlichkeitsveibrecken geplant war . Die
Familie W. , welche erst vor kurzem aus Westfalen noch Spandcu
gezogen ist , soll kurz hintereinander zwei Drohbriefe erhalten
haben , auch soll die Frau schon einmal von einem Fremden ,
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Hro » « gmtg der Kevölkerung der Stadt Kerlin .
der Woche vom 4. bis 10. Nommder d. I . fanden 353 Ehe¬
schließungen statt . Ledendgcboren wurden 906 Kinder , darunter
108 außerehelich , todtgedoren waren 33 mit 4 außerehelichen .
Die Ledendgedorenen find 32,4 , die Todtgeborenen 1,2 pro
Mille der Bevölkerung , die außerehelich Geborenen find bei den
Ledendgedorenen 11,9 , bei den Todtgeborenen 12,1 pCt . Die

Zahl der gemeldeten Sterbefälle betrug 543 , die sich auf die
Wochentage wie folgt vcrtheilen : Sonntag 82 , Montag 74 ,
Dienstag 47 , Mittwoch 83 , Donnerstag 82 , Freitag 80 ,
Sonnabend 68 . Von den Gestorbenen erlagen an Ma -
fern 9, Scharlach 1, Rose 0, Diphthentis 31 , Bräune 2,
Köuchhusten 6, Kindbettfieber 2, Typhus 3, Ruhr 2, Syphilis 1,
Altersschwäche 21 , Gehirnschlag 19, Lungenentzündung 41 ,
Lungenschwindsucht 80 , Diarrhöe 17 , Brechdurchfall 16,
Magendarmkatarrh 18. Durch Vergiftung kamen 5 Personen ,
tun , 1 durch Selbstmord , 1 durch Alkoholvergiftung ( Delirinm
tremens ) . Eines gewallsamen Todes starben 17 Personen ,
und zwar durch Verbrennung oder Verbrühung 1, Ertrinken 0,
Erhängen 6, Uederfahren 1, Sturz oder Schlag 6, Schuß¬
wunde 2, Schnit - oder Bißwunde 1. Hierunter find 9 Todes¬
fälle durch Selbstmord herbeigeführt . Dem Alter nach find die
Gestorbenen : unter 1 Jahr all 184 ( 33 9 pCt . der Ge -
sammtsterblichkeit) , 1 —5 Jahre 75 , 5 —15 Jahre 24 , 15 bis
20 Jahre 11 , 20 - 30 Jahre 88 , 30 - 40 Jahre 43 , 40 bis
60 Jahre 81 , 60 —80 Jahre 67 , über 80 Jahre 20 Personen .
In hiefigen Krankenhäusern starben 14 ! , einschließlich 11 Aus -

wärtige , welche zur Behandlung hierher gebracht waren . Auf
die Standesämter verthellm fich die Todesfälle solgendermaßm :
Berlin - Köln - Dorotheenstadt ( I ) 16 , Friedrichstadt ( D) 24 ,
Friedrich - und Schöneberger Vorstadt ( ll >) 24 , Friedrich - und
Tempelhofer Vorstadt ( IV ) 44 , Louisenstadt jenseits , westlich
( Ta ) 36, Louisenstadt jenseits , östlich ( Vd) 28 , Louisenstadl dies -
seits und Reu - Köln ( VI) 38 , Stralauer Viertel , westlich ( Vlla )
35 , Stralauer Viertel , östlich ( Vllb ) 34 , Königstadt ( VW) 46 ,
Spandauer Viertel ( IX ) 26 , Rosenthaler Vorstadt , süd¬
lich ( Xa ) 25 , Rosenthaler Vorstadt , nördlich ( Xd) 23 ,
Oranienburger Vorstadt ( Xi ) 46 , Friedrich - Wilhelmstadt und
Moabll ( Xll ) 43 , Wedding ( Xlll ) 55 . Die Sterbcfälle find
19,4 pro Mille der fortgeschriedenen Bevölkerungszahl
( 1 463 706 ) . — Die Sterblichkeitsziffer in folgenden Städten
des Deutschen Reiches mit mehr als 100000 Einwohnern betrug
in Aachen 16,0 , Altona 20 . 5, Barmen 10,2 , Bremen 11,1 ,
Breslau 26,0 , Chemnitz 25,4 , Danzig 31,3 , Dresden 16,7 ,
Tüffeldors 24 . 5. Elberfeld 20,2 , Frankfurt a. M. 13,0 , Hamburg
mit Vororten 19. 3, Hannover 12,3 , Köln 21,7 , Königsberg 27,9 ,
Leipzig 19. 8, Magdeburg 18,2 , München 25,2 , Nürnberg 19,1 ,
Stettin 19,6 , Straßburg i . E. 19. 3, Stuttgart 14 . 6 pro Mille .
In anderen Großstädten Europas mit mehr als 300 000

Einwohnern betrug die Sterblichkeitsziffer in Amsterdam 16. 9,
Budapest ( Vorwoche ) 25 . 6, Dublin 27,5 , Liverpool 21,5 , London

18,5 , Paris 22,0 , Petersburg ( Vorwoche ) 21 5, Warschau ( Vor¬
woche ) 27,5 , Wien ( Vorwoche ) 22,6 pro Mille . — Es wurden
5330 Zugezogene , 1501 Wcggezogme gemeldet , so daß fich die

Bevölkerung mit Einrechnung der nachträglich gemeldeten Ge
dorenen und des Zuschlages ? der den Weggezogenen erfahrungs�
mäßig zugerechnet werden muß , um 1876 vermehrt hat ; die Ein¬

wohnerzahl beträgt sonach am Schluffe der Berichtswoche
1 465 582 . — In der Woche vom 11. November bis 17. November
kamen zur Meldung Jnfektions - Erkrankungsfälle an Typhus 27 ,
Pocken 0, Masern 207 , Scharlach 96 , Diphtheritis 98 . Kind -
�ttficber 7.

Polizaibirtcht . Am 25 . d. M. Vormittags fiel ein noch
nicht 2 I ihre alter Knabe in der elterlichen Wohnung , Pückler -
straße 9, in eine mit kochendem Maffer gefüllte Schüffel und
er litt so schwere Verletzungen , daß er am darauffolgenden
Morgen verstarb . — Am 26. d. M. Mittags wurde ein fünf

g- hre aller Knabe vor dem Hause Ackerstraße 61 von einem

mit Kies beladenen Arbeitewaaen überfahren und erlitt der -

artige Verli Hungen am linken Fuße , daß er nach dem Lazarus -
Krankenhause gebracht werden mußte . — Nachmittags wurde

ein Arbeiter , als er mit einer Karre voll Mauersteinen über die

Gtleife der Ringbahn an der Schönhauser Allee fubr , von
einem Güterzuge erfaßt und über den Fuß gefahren . Der Ver -

lltzte wmde nach der Klinik gebracht . — Um dieselbe Zell wurde

in der Spree , an der Abladestelle in der Kleinen Stralauerstraße ,
tie Lriche eines unbekannten Mannes aufgefunden und nach dem

Lerchenschauhausegebracht . — Zu derselben Zeit wurde ein öj ihriges
Mädchen von einem Gcschästswagen überfahren und am Kopf
und an der rechten Hand verletzt . — Als ein Kohlenhändler zu
derselben Zeit mit seinem Möbelwagen die Ecke der Tredbiner -

st . aße und des Tempelhofer Ufers pasfirte , wurde er von einem

vorüberfahrenden Rollwagen derart angefahren , daß er vom

Wagen fi - l und durch Uederfahren mehrere Verletzungen erlitt .
— Abends fi l ein Arbeiter auf dem Neubau Dresdenerstraße
Rr . 97 in eine Grude und trug nicht unbedeutende Verletzungen
am Kopfe davon , so daß er nach der Charllee gebracht werden

mußte . — Zu derselben Zeit wurde ein Kaufmann vor dem

Hause Mxanderstr . 1 durch einen von dem Kutscher Gebhardt

geführten Geschäftswagen überfahren und erlitt nicht unbedeu -

tende Verletzungen am Kopfe und am reckten Unterschenkel . —

Kurze Zeit darauf fiel ein Maler vor dem Hause Oranienstt . 179

zur Erde und brach den linken Unterschenkel . — Im Laufe des

Tages fanden an drei verschiedenen Orten kleinere Brände statt ,
welche von der Feuerwehr gelöscht wurden .

* _ *

NergnSgtmgs - Chronik .
Ein Jubiläum im Malluerthkater vollzieht fich am

morgigen Tage , an welchcm der heitere effeltoolle Schwank

„ Madame Bonioard " und der graziöse Einakter „ Der drllte

Kopf " zum fünfzigsten Male in Szene gehen . Direktor Hase -

mann , der umsichtige Leiter des Wallnertbeaters hat mit den

Aufführungen dieser beiden erfolgreichen Stücke dem Berliner

Publikum eine Reihe unvergeßlich amüsanter Abende dereitet

und es gebührt ihm für die treffliche Ins , enirung sowie seinem
«ackeren Künstlerpersonal , besonders aber den Damen Anna

Schramm , Lehmann und v. Hausen , sowie den Herren Guthery ,
Meißner , Alexander und Ginaig rückhaltlose Anerkennung .

Gerichts - Zeitnng «
Welch schweres Zlnheil die Trunksucht anzurichten ver -

mag , bewies wiederum eine Verhandlung , die gestern vor der

ersten Strafkammer des Landgerichts l staltfand . Aus der

Untersuchungshaft wurde der ehemalige Lieutenant Eduard

v. Arnim vorgeführt , welcher der Unterschlagung , des einfachen

und des versuchten schweren Diebstahls in je einem Falle de -

schuldigt war . Der Angellagte hat die kaufmännische Laufdahn
cm ae schlagen , nachdem er aus dem Heere schied . Am 1. Ollober

trat er eine neue Stellung als Buchhalter bei der Firma Becker

und Ullmann an . Mehrere Tage lang hielt er fich fleißig

und nüchtern , dann ging sein Prinzipal auf Reisen

und an demselben Tage packte ihn der Schnapsteufcl wieder ,

er kam betrunken in ' s Komvtoir . Die ihm anvertraute kleine

Kasse enthielt 157 M , er nahm den ganzen Betrag an fich und

ging wieder fort . Weder im Komptoir roch in seiner Behausung
— der Angellagte ist verheirvthet und Familienvater — ließ er

sich in den nächsten Tagen sehen , er trieb fich so lange herum ,

bis der letzte Pfennig des unterschlagenen Geldes veijudelt war .

Er wußte dann auf ' s neue Geld zu Schnaps haben und sank

zum Diebe herab . Mit Hilfe des ihm anvertrauten «iochlüffels

öffnete er nach G. schäftsschluß das Komptoir und entnahm
aus demselben einen seinem Prinzipal gebörigen Rock .
d - n rr für 2 M 40 Pf . versetzen ließ . Als auch dies
Geld durch die Gurgel gejagt war , schritt er , von Stufe zu
Stufe sinkend , zu einem schweren Dtebstahl . Er begab sich
wieder ins Komptoir und versuchte mlltelst eines falschen
Echlüffels daS Pult seines Kollegen , in welchem er eine größere
Summe aufbewahrt wußte , zu öffnen . Der Bart des Schlüssels
brach im Schlöffe ab und blieb es daher beim Versuche . Der
Angeklagte , ein noch j mger , kräftiger Mann , war in allen Punk -
ten geständig . Der Staatsanwall beantragte eine Gefängniß «
strafe ron neun Monaten , der Gerichtshof erkannte auf sechs
Monate Gefängniß .

Hamb « - « , 22 . November . Die Krokodile , welche in diesem
Sommer die Eibe massenhaft unficker machen und besonders den
Badenden gefährlich sein sollten , bildeten heute den Gegenstand
einer Gerichtsverhandlung , aus der folgendes hervorgeht . Der
Kapitän Frederi Fry vom Dampfer „ City of L ncoln " hatte in
Neworleans 46 Alligatoren mitgenommen , von denen er 29
Stück mit in den hiefigen Hafen dwckte , wofelbst zwei derselben
vom Bord entwischten . Kapitän Fry erhiilt infolge dessen von
der Polizeibehöide einen Strafbefehl auf 50 M. , weil er gegen
die Bestimmung des § 367 , 11 bei Strofgesetzduches bei der
Verwahrung gefährlicher wilder Thiere die erforderlichen Vor -
ficktsmaßregeln zur Verhütung von Beschädi . ungen unterlassen
habe . Gegen den Sstafdesthl hat Kapitän Fry Einsprache er -
hoben , um die Sache zur gerichtlichen Entscheidung zu bringen .
Kapitän Fry erklärte , daß die Alligatoren in einem eigens dazu
hergerichteten , mit Segelluch uderpatititen Boote auf Deck unter «
gebracht und genügend verfichert wnen . Die beiden entsprun -
genen seien wieder eingcfangen . Einer derselben wurde sofort
von dem Steuermann wieder aus dem Waffer geholt . Die von
dem Kapitän mitgebrachten Thiere waren zirka fünf Monate
alt und infolge der auf Deck herrschenden wärmeren Temperatur
mobil geworden . Die Alligatoren hätten höchstens einen
Tag im Eldwasser leben können und so wäre im
Uedrigen keine Gefahr vorhanden gewesen , da die
Thiere sehr scheu seien . Der Sachverständige Direktor Bolau
erklärt , daß 5 Monate alte Alligatoren ungefährlich find und
auch keine gefährlichen Bisse beibringen können . Die Thiere
hätten allerdings in der Elbe längere Zeit leb - n können . Im
zoologischen Garten befanden fie ffch bei 10 - 20 Gr . R. wohl
und munter . Bei 12 —13 Gr . R. flößen fie aber nicht mehr .
Uebrigens könne man in dem Behälter der Tbiere , die zehn
Monate alt seien , ungefähldet herumgehen , fie griffen selbst
fremde Menschen nicht an , sondern wichen scheu auseinander .
G. oße Alligatoren seien gefährlich . Mehrere Zeugen bekunden ,
daß der entsprungene Alligator , der , von dem Steuermann mit
der Hand wtever cingefangen sei , zwischen 2 und 3 Fuß lang
gewesen sei. Der Amtsanwalt glaubt , daß es gar nicht darauf
ankomme , ob die in Rede sfl hrndrn Alligatoren gefährlich waren
oder nicht , jedenfalls seien Alligatoren als wilde Thiere zu be-
zeichnen und müsse auf eine Strafe gegen den Kapitän erkannt
werden . Eine eventuelle Herabsetzung der Streue giebt der
Amtsanwatt dem Gericht anheim . Das Gericht ist der Anficht ,
daß genügende Vorsichtsmaßregeln nicht angewandt find und
veniitheilt den Kapitän zu einer Geldstrafe von 30 M. eventuell
C Tage Haft .

Soziales « « d Arbeiterbewegung -
Die Ergebnisse der deutsche « Dolbozählung vom

1. Dezember 1885 , vre bezüglich der Hauptzahlen bereits zu An¬
fang des vorigen Jahres vom kaiserlichen statistischen Amt ver -
öffentlicht worden find , liegen nunmehr auch nach allen Einzel -
Helten vor : fie bilden den Gegenstand der Nachweisungen des
lürzlich erschienenen 32 . Bandes neuer Folge der Statistik des
Deutschen Reiches . In zehn tabellarischen Ueberfichten
werden mitgetheflt : die nach der Verfassung und den
Gesetzen des Reichs aus den Volkszählungs - Ergebnissen
festzustellenden Bevölkerungszahlen ; ein Nachweis über
das Wachsthum der Bevölkerung ; eine Aufstellung
über den Flächeninhalt und die Volksdichtigkeit sowohl der ein -
zelnm Staaten und größeren Landestheile , a s euch der Kreise ,
Aemter und sonstigen kleineren Verwaltungsdezirke ; ein Ver
zeichniß der einzelnen Städte und ihrer Einwohnerzahl ; eine
Nachweisung über die Wohnhäuser und sonstigen bewohnten
Baulichkeiten , sowie über die Haushaltungen ; mehrere Auf -
stellungen über das Alter und den Familienstand ; dann eine
solche über den Geburtsort und endlich über das Religioos -
bekenntniß . Eine ausführliche Einleitung enthält eine
Schilderung des Zählungsverfahrens und eine Besprechung
der gekämmten Zäblungsergebniffe , bei welcher auch die
Ergebnisse früherer Zählungen , sowie die bezüglichen Zablen
für fremde Länder zum Vergleich herangezogen find . B i -

gefügt ist der Veröffentlichung eine kartographische Dar «

stellunq der Dichtigkeit ver Bevölkerung des Deutschen Reicks .
Wir heben aus dem Inhalt des genannten Werkes hier

einige Zahlen hervor , welche fich auf die Vntheilung der Be¬
völkerung nach Wohnorten beziehen . Wenn man als Großstädte
die Orte von mindestens 1000000 Einwohnern , als Mittelslävte
die von 20 bis 100000 , als Kleinstädte die von 5 bis
200000 , als Landstädte die von 2- bis £ 000 , als Landorte
endlich die von weniaer als 20 0 Einwohnern bezeichnet , so
lebten am 1. Dezbr . 1885 ron der Gesammtbevölterung

in den 21 Großstädten
116 Mittelstädten

„ 683 Kleinstädten

„ 1961 Landstädten
allen übrigen ( Land ) - Orten

4 44 6 381 Einwohner
4 171 874
6 054629
5 805 693

26 376 927

Zusammen 46 855 704 Emwoyner
Danach kommen auf die Landdevölkeruna 56,3 pCt . , auf die

Stadtbevölkerung 43,7 pCl . der gesammten Einwohnerschaft des
Reichs , und zwar speziell auf die Großstädte 9 5, die M- ttelstädte
3,9 , die Kleinstädte 12,9 und auf die Landstädte 12,4 pCt . Seit
dem Jahre 1871 ist der Prozentsatz der städtischen Be . ölkerung
und namentlich derjenige vergrößeren Städte ein immer größerer
geworden ; unürscheidet man nämlich die Wohnorte nach den
verschiedenen Größenklassen auf Grund der Einwohnerzahlen ,
wie fie die jedesmalige Volkszählung ergeben hat , so lebten
unter 100 Einwohnern des Reichs

in Großstädten
„ Mittelstädten .
„ Kleinstädten .
„ Landstädten .
„ anderm Orten

1871
4,8

.1:1
©

1875
6,2
8,2

120
12,6

61,0

1880

II
12 . 6
12,7

58,6

1885

w
12,9
12,4

56,3 .

gmtiit tut * Nersammltmse « .
Versammlung fämmtticher Arbeite » Kerlin » am

Donnerstag , dm 29 . November , Admds 8 Uhr , in Feuerstein ' s
unterem Saal , Alte Jakobstraße 75 : Tagesordnung : Zweck
und Ziel des Lehrkursus über die erste Hilfe
bei Unglücksfällen durch einen praktischen
Arzt . Diejenigen , welche den Lehikursus mitmachen wollen ,
werden in der Versammlung aufgenommen . Zur Deckung der
Unkostm dieser Versammlung findet eine Tellersammlung statt .

Uerband deutsche » Zimmerleute ( Lokolverband Berlin

Ost und Umgegend ) . Versammlung am Mittwoch , den
23 . d. M. , Abends 8 Ubr , im Lokale des Herrn Hvffmann ,
Große Franlfurterstraße 72 —73 . Tagesordnung : I . Die Auf -

forderung der Gewerdedcputation . 2. Die Beschlüffe der kom -
binirten Sitzung am 15. d. M. 3. Antrag des Vorstandes .
4. Verschiedenes und Fragekasten . Neue Mitglieder werden auf «

genommen . Gäste willkommen .

Derrt « sfir Feuerbr statt « » « in Korti » . All«e»� *k» 881 ,
llmmlung der MitMeder mit Damm am Mittwea , - -Versammlung

28 . November , Abends 8 Uhr . N. ederwallstraße 20.
ordnung : 1) Geschäftliche Mittheilungm und t
2) Vortrag des Herrn Dr . med . Wachtel „ Die LeicheobeMZ
vom medizinischen Standpunkt betrachtet " . 3) Vor trag �
Herm Lieutenant Helm über die Verstcherung der FeuetW
tungskosten bei der Schlefischen Ledensverficherungt • W

Gesellschaft in Breslau . — Gäste willkommen . ,
Kerl tue » hygienischer Derei « . Programm sfe '

vember 1888 . ( Gärte , auch Damm , willkommen !) DoiuiA
29 . November , 8 Uh : in Limmers ' Klubhaus ( früher
Kommandantenstr . 71 —72 , nahe Beuthftraße : Vortrags »» f
Sanitätsrath Dr . Niemeyw : über Herzschlag , Herzklopfen '

Blutkreislauf überhaupt vom hygienischen Stankpunkte . �
tische Demonstrationen : 1) Dr . Soxhlet ' s Milchkocher - »
Mtlchbewahr . Apparat für Flaschenkinder . 2) Gaisn ' s Wie»

schuhwerk . 3) Äeisch ' s Merino Unterzeug .
« » saug - , « uru - « ud gesellige Vereine am Mut »

MSnnergesangverein „ Jugmdlust " Abends 8t Uhr im % %
Paffod , Gartenstr . 162 . — Männergesangverein „Cacilia " At »
9 Uhr im Restaurant , Köpnikerstraße 127a . — Gesang?�
�Männerchor Linde " Abends 8' . , Uhr im Restaurant v » 1
Naunynstraße 70 . — Männeraesangverein „Sangesst «�
Abends 9 Uhr im Restaurant Musehold , Landsbergerstr . �,
„Freya ", Gesangverein der Freireligiösm Gemeinde , �
3t Uhr im Restaurant Benecke , Große Hamburgerstraße
Huppert ' sche Sängervereinigung jeden Mittwoch nach de « ?
im Monat , Abds . 9 Uhr , im Restaurant Heise , Lichtenberaer «�
— „Sceger ' scher Gesangverein " Abends 9 Uhr im Rest »?
Schulz , Prmzlauerstr . 41 . — Gesangverein „Scbnwf )
Abends 6t Uhr im Restaurant Sahm , Anncnstraße 1&

Männergesanaverein „Lorbeerkranz " Abends 9 Uhr im Wt
rant Karsch , Oranicnstr . 190 . — Gesangverein „ Nord - �
Abends 9 Uhr in Vcllin ' s Bierhaus , Vctcranmstn�
Männergesangverein „Schneeglöckchen " Abends 9
Restaurant Doberstein , Mariannmstr . 31 —32 . — Gesa»�,
. . Sönnpminhf « Slh - nhs 8 ) Uhr Buckowe rsttaße 9.„ Sängerrunde " Abends .

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
„Sangcstreue " im Restaurant Hmckel , Brüderstr . 26 . I.UU tntMUUlUlU «VillO- Clf - OUiUclfli . 40 . x. � WJ
stunde von 8t bis 11 Uhr Abends . — Gesangverein
dnnd " Abends 9 Uhr bei Pätzoldt , Reichenberaerstr - ' . V
Lübeck ' scher Turnverein ( 1. Lehrlingsabtheilung ) AbenMil
Elisabethstraße 57 —58 . — Turnverein „ Wedding " , . .
Männer - Abtheilung von 8% bis ICHj Uhr Abends , uw

gleichen 1. Lehrlings - Abtheilung von 8 bis l ' JL
Abends . — �Mehr Licht " , Verein für Scherz un *-VlUfl / « OCWUI | UV '
Admds 3t Uhr im Restaurant Heid , Frucktitraße rJ
Schlestschcr Verein „ Hollei " Abends 9 Uhr im
Henke , Hollmannstraße 33 . — Vergnügunasverein
lichkeit " Abends 9 Uhr im Restaurant Säger , JSrünet
— Schlefischer Berein „. Hollei " Admds 8t Übt Prinzens «- �

, ilicher Verein für Roller ' sche
Uhr im Restaurant Beese , Alte Sch &JT

( Sehrt . — Wissenschaftlicher Verein für Roller ' sche
Abends 3t

"

straße 42 , Unterricht und Uebungsstunde . —

Stmographmvcrein „ Süd - Berlin . Abends 3t
Restaurant Prtnzcnsttaßc 97 Sitzung und Uedi

t
iui #r5

— Armds ' schcr IStenographenoerein „ Amicitia " Abends
im Restaurant Behrm� Schönebergcrstraße 6. —

ip&üf,mStenographmverein „ Philia " Abends 9 Uhr
„ Wilhelmsgarten " , Kochstraße 7. — Verein ehmu
der 22 . Gemeindeschule Abends 9 Uhr im Restaun
Kurfürstmstraße 31 . — Berliner Rauchklub „ Wränget
9 Uhr nn Restaurant Foge , Köpenickcrsttaße 191 .
flub „ Havanna SO " Abends 8 * Uhr im Restaurant
Reichenbergcrstraße 16. - Rauchklub „Gemüthlichkeit� &
9 Uhr nn Restaurant Achsel , Köpenickerstraße 161. "T
llub „ Columbia " Abends 8 % Uhr im Restaur«�.
Prinzenstt . 96 . — Rauchklub „Frisch gewagt " Abends
im Restaurant Temvel , Breslauerstr . 27 . — Rauchklud
Piepe ' Abends 8t Uhr Ostbahn 4 bei Trumpf .
gungsverein „Fröhlichkeit ", gegründet 1880 , Abends
Gruner Weg 29 .
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Kleine Mitthettnngen . ,
Lands » . Ja Ostende wurde in vergangener

Mann unter sehr verdächtigen Umständen verhaflet .
und 2 Uhr Mörsens hörte man eine Frau , die fick to jF
gleitung eines Mannes befand , in einer engen Gfflst gf
Nähe von Brick - lane laut „ Mord " und „ Polizei " rufen - j
zeitig ergriff der Mann sehr eilig die Flucht ,
nachdem er durch mehrere Sttaßen von Konstablcm
tivs veifolgt worden , festgenommen . Er soll ein Messel
und verzweifelten Widerstand geleistet haben , abet�cr
schließlich bewältigt und nach der Polizeiwache in 6 » �
Street gebracht .
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SelegraPhisch » Kepesche »
( Wolffs Telegraphm - Bureau . )

Damburg , Dienstag 27 . November . Der
„ Moravia " der Hamburg Amerikanischen Packetfabrtä
sckaft hat , von New Vo : k kommend , heute 8 Uhr

Lizard pasfirt .
Kambnrg . Dienstag 27 . Ztoocmber . Der

„Geller ! " der Hamburg - Amerikanischen Packetfah : t »�uhie
schaff ist , von New - No > k kommend , heute Vomittag 11

j
der Eide eingetroffen .

Kern , Dienstag 27 . November . Der B- ind�
Hertcnstein ist heute früh 1 t Uhr infolge der Beinai »

welcher er fich am 24 . d. unterzog , gestorben .
pari » , Dienstag , 27 . November . In der heutige "�/

des Ministerrath erklärte der Justizminister Fsremillar8'
die neuerdings eingegangenen Anträge zur gerickw ' — ,
folgung Numa Gilly ' s der Kammer heute noch N' w»

sondern warten , bis die nöthigen Formalitäten effuM !

dann die jetzigen Anträge zugleich mit den früheren
niren , was vorausfichtlick Donnerstag geschehen könne . �

Lille , Dienstag , 27 . November . Infolge des u

Streiks in Cbarleroi und der Bewegung im Borinage � �
Präfeit des Departements du Nord Sicherhetttmaß ' �«" � HnZl
an der Grenze zwischen Lille und Aoesnes , getroffen - � »», �

Londo » . Dienstag , 27 . November . Der v" n, *, 1
,GrantuI . y Costle " ist am Sonntag auf � cnuu . wvi, . , . ua aus per -u " > "

Plymouth und heute in London angekommm , und v diese
et . ne . « hat heute auf der Ausreise Lissadon p . ne, QtlGarth Castle

( Nach

pari » . _ _ _ _ _ __ _ _

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

� .
Wahl Boulanger ' s im Departement du Nord

uff Ichwß » er Kedaktia « -ingetrofs�
e. Dienstag , 27 . November . DeputirtenUF f �

,
Ir * tDUtOf VJ ' •wurb »anaoi «jouiangei s im Jutuuueinciu uu bei- m

erklärt . — Eurem T heile der Sitzung wohnte Will o

Die Berathung des Finanzdudgets
alsdann beschlossen , von Freitag an alle Tage

abzuhalten . Der Präfident Mcline erllärte ,

Gesuch zum gerichtlichen Vorgehen gegen
halten . Die Sitzung wird darauf geschlossen.

einen Depn

n. juk « ryung Iviio oaxauT geim ' vuen . s- - .
Boulanger wird seine Mandate als Deputirter i «| Qb,

tilt� wur

und der Chärente införieure niederlegen und H die" « w
partement du Nord behalten . Wie verlautet , wrr

_ . j0 . » üb

Dillon im Departement der Somme kandidiren . �tBL i . % e

In einer Versammlung des „ Giand Oneni
atn

Ö" ft ��«8 !i

schloffen , an der Kundgebung am 2. Dezemb j f1"
Baudin ' s tbiilzunebmen . m « vt un

Gesellschaft ist , von Hamburg kommend , heute

in New Nor ! eingetroffen . _ _ _
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